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Erklärungdes Titelkupfers.

Ein Genius i neben welchem der lange Schild und

Spieß der alten Deut�chenliegt, windet einen Oehl2

weigum einen Bund Pfeile.

yHeißt: So wiedieillicilictdeitRE Pfeile
niht zu zerbrechen�ind,�9i�tdas durch Eintrachs
verbundene Deut�chlandnicht zu überwinden,
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GsJiepoliti�chenZeitum�tändefônnen ihrem
denkenden Beobachternicht leicht eín in-

tere��auteresSchau�pieldarbieten,als wenn meh-
rere Kräfte �ichzu etiemgroßenZweckevereinen,
und i�ErhaltunggemeinerFreyheitundRechte
die�erZwe; fômmt es daraufan, eine �chon

durchihr Alteréprwürdige,chouin �omanchen
mißlichenZeitläuftenbe�tandene, mit ruhmwür-
diger“Arbeit und Kampf ertungeneund eben des
halbde�tòtheurerefreye Verfa��ung�oganzund
rein, wíe �iedas ißigeGe�chlechtvon edlen BVor-
fahren erbte, auch der Nachwelt zu überliefetn;
wird beydener�tenVor�teherneines großenVolfs

das Gefühl‘des alle gleichnahe angehendendffent-
líchenWöhls,dringend und mächtiggenug, um

jedestrennendePrivatinteré��eihm �chicklichunter-

zuordnen:dann muß auch ín einem Zeícalter,wo

Verfeinerung und Uxus“Kraft und Nerven er-

_�chlaffzuhaben�chienen,doh #8einAnblick díe

faît unwahr�cheinlichund“‘romanhaftgewordene
politi�cheT gendwéeder weten und alle edlesMit-

gefühlsempfängliche2Leitgeno��enmít Gemeingei�t
und Theilnehmungfür ‘eine Verfa��ungerwármen,.
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die der Erhaltunguni �owercher �cheint,da�ie
�ogroßeEmpfindungen ín den er�tenBürgern

des gemein�chaftlichenVaterlandes hervorzubrin-

gen fähigwar.

Die im igigenJahre ge�chlo��eneVerbindung
patrioti�cherdeut�cherFür�ten, hatdie�eglückliche
Folge auf eíne Art hervorgebracht, die un�erm

 Vaterlande und un�ermZeitalter zu wahrer Ehre

gereicht. Bon einem Ende Deut�chlandsbis zum

andern, und, mic �treng�terWahrheit kann ih

hinzu�eßen,auch weit über dieGrenzenDeut�ch-
lands hinaus, hat man mit Beyfall vernommen,

daßun�reFür�ten�ichgemein�chaftlichverbunden
hätten , Gerechtigkeitund Freyheit zuhüten,
Jedem das Seine zu �ichern,über Ge�eßeund

"

Recht zu halten, un�reehrwürdigedeut�cheVer-

fa��ungín ihrem unverrücktenWe�enmít gemei-
ner Kraft zu �üßenund mit patríoti�chèémMuth,

jedemAnfally der �iezu fivriendrohte, zu

wehren.

In den Cabinettenbilligtemandiewei�ePolíc
ti> die�erMäasregeln,díe man den Zeitum�tändeu

angeme��enund wohlthätígfand für die Ruhe

von Europa , de��enMittelpunkt un�erVaterland
iz von derO�t�eebis jen�eitsderPyrenäenrl

_famwæz
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kannte jeder denkende Mann ihre Gerechtigkeit
“und theíilteden Edelmuth, der �ieeingegebenhactez

der Deut�chefühlte�icheinmal wieder �olzdie�en

Namen zu tragen und fieng an zu glauben, daß

deut�cherPatriotismus auch au��erden Ge�ängen

ue
edlen Dichternoch�ichfinden möchte.

Doch auchníchtalleDeut�che,wollten die�en�ona-
eûrlichenEmpfindungen�ichüberla��en,nichtalledie

Sache aus ihrem�dauffallend richtigenund eín-

fachenGe�ichtspunftebetrachten. Die patrioti�che
A��ociationtrat gewi��enPlanen undAb�ichtenin

|

den Weg und mußtederenUrhebernnothwendig
mißfallen. Man ver�uchtees al�o�ieüberallzu

ver�chreyen;da manihre Ge�e6mäßigkeicnicht
be�treitenkonnte, �oliehman ihren Skífcern bald

Ki
die�ebald jene gehäßigenMotife, die dochjeder uu-

partheyi�cheBeobachterdertageder Dinge,undenk-

bar finden mußte.Die�eredleBund, der �oun- |

verkennbarnur zur Vertheidigungdes einmal wohl
erworbenen Be�ißes-ge�chlo��enwar, �olltedoch

Vergrößerungund Feind�eeligkeitzum Zweckha-
‘benz;er / der jedereigennübigenPolítíck�ichent-

“gegen�ebte,�olltedoh nur ihr Werk �eyn;eine
Gefahr, welche�ovielenStänden des Reichs�éhr

reel �chien,wurde für eine Chimäreausgegeben
Aa {ind
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Und dochder heftig�teWiderwillegegen eíneVete

_
bindung bezeugt,díè, wenn �ienur gegen eine

Chimáre gerichtetwar, die un�chuldig�te,harm-

lo�e�teSache in der Welt �eynmußte.Zwar konn-

ten Aus�treuungendet Art beyJedem, der die wah-
ren políti�chènVerhältni��egenauer fannte, nur

Lächelnerregen über die �onderbarenWendungen,
die man �ichoft erlaubte und immer mehrere pas

trioti�cheStánde gabendurch ihren Beytritt thás
rig zu erkennen, wie �ieihre Bereinigunggerade

\ um �onothwendigerhielten, je mehrman�ie zu

Hhinderu-bemúühtwar. Indeß finden auch die un-

richtig�tenVor�tellungenbey-vem-großenPublie
“cumimmer einigenEingang,wenn' �ienur oft und

“ineinemTon wiederholt werden, den be�onders
dér Verfa��ereiner �oeben er�chienenenfiéinen

Schrift) mei�terhaftgetroffenhat,der �ichnichts
Minders erlaubt, — áls die erleuchtetenStände

des Reichs fur Vi�ionairszu erklären,die ein Ge

�pentdrohender Gefahr und die Argli�tDe��en,der

es
Dit 7 n eíneEt Verbindungge�chre>t

habe;
i

_*)Ucberdie“KóniglBreitA�vciationzu Erbale

tung.des Reiche�y�tems.Von Gtto von Sem-

-

mingen; 'Reichsfceyherrn,Unter dem Titel Deat�chs-
S

dts land hôch�twar�cheiulichzu Wien, gedru>t.



habe; der es wagt, einenReichs�tand,de��enJntere��e

nachdereinfach�tenPolitick mit dem von Deut�ch-

‘land �oínníg verwebti�t, für den gefährdevoll-
�tenFeind deut�cherFreyheitund Rechteanzugeben.

Vielleichti�es al�oim gegenwärtigenAugen-
bli feine“entbehrlicheBemühung, die�eAngele-

genheitwieder?-aus ihrem natürlichenGe�ichts-

puncte darzu�tellen,aus dem das großePublícum
�h�oleicht verliert, da es auch aus den gründ-

lich�tenStaats�chriften,die es nichtimmer im,

Zu�ammenhangelie�tund die mehr für die Hôfe
und Kennerge�chrieben�und, - �ich�elten�ehrdeut-

liche Begriffe úber denwahren Zu�ammenhang
politi�cherEreigni��ebildenfann. „Mit�chuldiger

y

Ehrfurcht für-dasPublicum,willich allefn�ts
liche:Zu�ammen�tellungen,gehäßigeAuklagenund,

Gegenbe�chuldigungen,�orgfältigmeiden,uur bloß
Fakta und nacúrlicheLageder Sache vorlegenund
dann dém Le�er�elb�tdas Urtheil úberla��en.Für
�ounpartheyi�ch,

-

wie- der Herr Reichsfreiherr
Otto von Gemmingen �ichangiebt, kannichmich
freylichnicht ankündigen,ih mußvielmehrganz

ehrlich ge�tehen,daß ichdie Parthey de��en,was

ih nach meiner geringen-Ein�ichtfür Wahrheit
und Recht erkenne, ganz: eifrig ergriffenhabe;

A 3 nur



nur dein partheylo�en-Publícum gebührtes; zu

ent�cheiden,
“ ob die Unparthcylichkeitdes Herrn

von Gèmmingenoder meine zuge�tandenePar-
theylichkeitrichtiger geleitet haben ? Auch genie��e

ich freylichnicht des glänzendenVorzugs , Kai�er

und Reich ohneMittel unterworfen zu �eyn,durch
welchender Reíchsfreiherrdas Publicum úberdie

Sache zu belehren, �ichbe�ondersberufen glaubt;
indeßhabe i<h'das guteZutrauen zu der Stärke

meiner Gründe,daß ihnenauch meine Mittelbar-
Feitfeinen ES thun werde.

|

&

Von allen Seíten wird-es-ohneEin�chránkung

zuge�tanden,daß die deut�chenReichs�tändedas

Recht haben, unter �i{halle und jedeVerbindun-

“getünd Bündni��ezu �{ließen,“die nur nicht
gegénKai�erund Reichgerichtet�ind,“Und frey-

lichi�die�esRechezu fe�tínden feyerlich�ten

Reichsge�ezengegründet,als daß es auf irgend
eine Arc bezweifeltwerden könnte. Seit der Ent�te

hug un�ersheutigen Reichs�y�temswar es nactür-

licheFolgéder tandeshoheît,daß díe Ständeunter

�ichalle undjedeVerabredungenund Verbindungen
treffen,alleBerpflihtungengegen eitiander úberneh-

men konnten,díenur ihrerVerpflichtung,alsStánde
futst

R
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des Reichs: nichtwider�trebten,nur dem allgemei-.
nen Bunde, der �iealle zu eínem politi�chenGan-

zen umfaßte,nicht nachtheiligwaren. In die�em

natürlichenchte hat maw die Sache vonden äl:

te�tenZeiten an betrachtet und die Ständedes

Reichs haben �ich�ehroft, nach tage der Zeitum--
�tände,untereinander und auchmit auswáärtigen

Staatenverbunden. SchonPfeffinger® liefert
uns eínezahlreiche-Ü�te�olcherVerbindungen vom

Jahr 930 bis 1646, die ißt noch�ehrvermehrt

werden föônnte. Natürlichfanden die�e�tändi�che

Vereinigungennicht immerden Beyfall- der. Kaí-

�er,und �owie die�e�ichgegendas Reichverbanden,
“

ohne �eineEinwilligung keine Bündni��e'in de��en

tahmenzu �chlie��en;�owollten �ieauchdagegen
den Vereinigungen der Stände íhrevorgängige
Erlaubníßzur nothwendigenBedingungmachen.
DerUnter�chiedzwi�chendie�enbeydenFällenwar

indeß«init zu verkennen.Dem Kai�er,dem
es übrigensals Reichs�tand,fo wie jedem andern,

frey blieb; ín die�erEigen�chaftálle Verbindun-

gen zu�chlie��en,dieer �cinemHaus-und tandes-
Kntere��e.gemäßfand, fonntevomReicheunmög-
lích iuge�taadenwerden,die�e.Prívacverbindun-

¿A aeltt gen

__%)Vitriarigsillu�tr,T, Ul. p. joo
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gen zu Reichsverbindungenzu machen und dem

Reiche ohne �einWí��enund Willen Verbindlich-
“

Feiten auf zulegen,es Kriegenund Gefahren auszu-

�ehen.“Die Reichs�tändewaren dagegen ihrer
_Säcs eben �o�ehrverpflichtet, �ichin keine Ver-

bindung einzula��en,; die dem Sy�temdes Ganzen

nachtheilig�eynkönnte;alle und jede andre Ber-

einigungenaber mußten,als die�ementæederwohl-

thätig oder gleichgültig,“ ihrem freyen Erme��en

Überla��enwerden. Die Stände bedienten “�ich

daher auch die�esihresnaturlichen Rechts ohne

_ Wider�prüch,bis endlichder We�tphäli�cheFriede
hierunter ganz bé�timmt-und._deutlichdie Gränzen
der Rechte des Kai�ersund der Stände �ofe�t�eh-

te, wie�ie�chosNatur der politi�chenVerhältni��e
und undenklichesHerkommen bis dahin be�timmt

hatcen. Der Oßnabrúcki�cheFriedens�hlußArtí-

fel VIII. $. 2. und der Mür�teri�cheArc. IX. . 63

enthaltendíe�eARDENtiIE *) die man

i

“16399

|®) Gaudeant �ine dingte!Jure �udÆiägiiin

omn1bus deliberatignibus�uper-Negoriis;imperi,
præ�ertimubi leges ferendz vel interpzxetándz,
bellum decernendum,‘fributaindicenda,dele(tus
aut ho�pirationesmilitúin in�titúendæ,nova mu=-
nimenta intra Statuum ditiones ex�truenda no-

mine publico, veterave. firmandapræfidiis,nec
k

CINE GLL Tos LIB Y
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1689 auch zuer�tder Wahlcapitulation des Rômí-
�chenKönigsJo�ephs.în derMaaßeeinvetrleibte,
wie �iéin der WahlcapículatiouSr. ibigen Ke,
lichènMaje�iätArt. VL �ich-findét. *)

:

A5 Nach
non ubi pax aut fœdera facienda, aliave ejusmodi
negotia pefagenda fuerint; nihil horum aut quic-

«quam �imilé po�thacunquan fiaë vél-admittatur,
‘ni�i de comitiali, libéroque omnium Imperli Sta-

_tuum �ufragioet con�en�u,cumprimis vero jus fa-
ciendi inter. �eet cum exterisfædera»,pro �uaeujus-

que con�ervatineAc �ecuritate�ingulisFatibusperpe-
“

tuo liberume�to,ita tamen ne ejusmodifeæderafint
“contra Imperatoremet Imperiumpeceniqueejus publi-
“cam, vel kanc fnprimistransacionem, fiahtque �alvo
per“omnia Juramento,' ‘quo UAEünperatori

et

. imperio ob�triduse�t:

- Wir wollen ünd �ollenauch als cnkgitäefi�cher
König nach angetretenerUn�ererKai�erlichenRegie-
rung, vor Uns �elb�t,in des- Reichs“Handelnkeine

Bündnißoder Einigung mit andern in

-

oder äu��er-

halb des Reichs wachen, Wir haben dann zuvvrder

Churfür�ten,Für�tenund Ständen voi 2 auf
‘einem Reichótaghiérzu erlanget.* :

-

Daaber Salus publica er utilitas eine mehrere Be-

�{leunigungerforderte,da �ollenund wolleu Wiraller
‘

Churfür�ten�amtlicheEinwilligungzu gelegénerZeit
und Mahl�kadtund zwar auf einer Collegial-Zu�am-

“

menkunftund niht durch ab�onderlicheErklärungen,
E : bis

+
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Nach die�enge�eblichenBe�timmungendie in

keinem �päternReichsge�eße+irgend einen Zu�äß
érhaltenhaben, auchihrer Natur nach nicht erhal
ten fonnten, _ í�t-al�odas Recht Búndni��eund

Vere

bis manzu einer Aeon Neichs-Bexath�chlagung

_ Fommenfann, wie�on�tenin allen andern des Reichs-

fd
Æ

44

«Sicherheitund Statum publicum concernirenden Sas.

chen, al�o-auch:vornehmlich'indie�er,zuvor erlangen,
Wann wir auch künftigun�ereignenLandenhal-

ber eiuigeBündùißemachenwürden, �o�olle�olches

anderer Ge�taltnicht ge�chehen,als unbe�chädiget

__desReichsund nach Juhalt des In�trumentiPacis.

So viel.aber die Stande des.Reichs belangek,

�olledencn�elbenallen und jeden-das Recht, -Yünd-

ni��eunter �ih und mir \Auswärtigenzu ihrer

Sicherheitund Wohlfahrt zu machen, derge�talt
frey bleiben, daß �olheBDúndnißenicht wider den

regierenden rômi�chenKai�erund das Reich, noh

- wieder Uns, den algemeinenLand-Srieden , auch

WMün�ter-und Gßnabrücki�chen-Fricdens- Schluß
. „feye, uud daß dies alles, nach laut de��elben,und

unverlezt des Kides ge�chehe,- womit-ein- jeder

Stand dem regierenden römi�chenKai�erund dem

heiligen römi�chenReich verwandt i�t,

_#) Die wienerPrufung der Königl. Preußi�chen

EP

Erklärunglieferthiervou-den be�tenBeweis, da

man in der�elbenaus kêingemReichsge�etzirgend eine

Stelle
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Vereinigungen zu �chlie��en,eins *der wichtig�teù

D
aller deut�chenReichs�tände,das keine

wei-

Stelle anführenkönnen,durch welchedie Rechtmä�-
�igkeitder ge�chlo��enenA��ociation-auh- unr \chein-
bar be�trittenwürde,}* Jhr Verfa��erhat gewißkei-

„nen Flèiß ge�part,- eine �olcheStelle aufzufinden,
Und die�eBemühung?hat-ihn zu einem�elt�amenFeh-
“ler verleitet, der billigin-einérStaats�chrift, dieun-

ter Autorität eines".�ogroßenHofes:er�cheint, hâtte

vermiedenwerden �ollen.Er führtnemlichdie Reichss-

Æxecutions - Grdnung- von 1673:an, „in welcher

“zu ‘einer immerwährenden, unveränderlichen

Richt�chnurfe�tge�etzt�ey:

¡Daß gar: kein Stand dei andern, um feineileg
„Ur�achewille, wie die Namen haben wmöógten,auch

„in was ge�uchtenScheiu das ge�chehe,heimlich oder

¡„vffentlich,wederfür �ich�elb�t,oder andere von �ei-

„netwegen, mit eigenerThat überfahren, den�elben
7 „beleidigen'oderbettüben,noch einigeCon�pirgtion

‘4,oder verbotene Búndniß wider den�elbenaufrichten, -

¿und machen,noch an- die�erTheil-nehmen�oll.
“/

Natürlich würdedie�eStelle,wenn�ie auchwirklich
in einemReichsge�eß�tünde,nichts gegen eineDefen�iv-

Verbindung-bewei�en, die keinen andern Zwe> hat,
als unverrückte Erhaltung des Neichs�y�tems;im-

‘mer würde eine �olcheVerfügung:nach der klaren

Vor�chriftdes We�tphäli�chenFriedens undder Kay-
i �er?
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weiteveSchrätikêwkennt, ‘als daß �olcheVêrbiñ7

ga: niiemals-gegenKai�erund! Reich:gerichtet
zi

:

:

�eyn
_ ferlichenWahlcapitulationzu ver�tehen�eynund dem

durch die�e’denReichs�tändenerworbenem Bündniß-

Nechte ‘keinen Abbruch thun können, Aber die -

? Reichs-Executions-Grdnutg von 1673 i�t:Fein

_Reichs'»Ge�ctz.Jedem Publici�teni�tes bekannt,

 ‘dáßnachder Handhabung Friedens und Rechtens
von 1495die einzige eigentlicheund noch ißt neue�te

Reichs=Expecutions-Grdnungdiejenige�ey,welche
“in dem Ang�purgerReichs - Ab�chiedevon 1555 von

“$. 31 bis 103 �ichfindet. Weil man in der Folge der

Zeitdie�eGe�etzeden verändertenUm�tändeunichtmehr

ganzähgeiné��eit:fand, �odachte man in ver�chiede-

nen Neichs�chlü��enauf deren Bérichtigung.“Um
“*

das Jahr 1673 abeë achte man auf dem Reichstage
= *einénEntwurf einer völligverbe��ertenReichs-Erecu-
/'* tións-Ordnung,den man dem Kay�ervorlegte.Die�er
BEN billigteihúin ver�chiednenPuncten,“bey anderu aber

E

machte“x Ekxinnerungen,und �audteihn mit die�en

“an’dié Reichsver�ammlung'zurü&Æ.“Die�ehättennun

"wiederum ein“ Gegen�tand‘reihstägliherBerathe

�hlagungwérdeù mü��en,und er�twenn Kai�erund

“

Reich �ichvdlligverglicheu, hätte aus dem Eutwurf
“ ein verbindlichesReichs - Ge�eßwêrden könnén: Es

“i�t ‘aberdiè�éSache bis ‘ißtliegenund jenes Project

“al�oinititerProjectgeblieben.UTo�er(in Wében-
H e

�tun-
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�eyndürfen. Díè-guarantirendenMächtedes

We�tphäli�chenFriedens, habendie Stände hier-
bey zu:{Üßen übernommen und für das höch�te

Oberhaupt des. Reichs i�tdie Aufrechthaltungdie:
�esRechts:eine Bedingung, unter der Ihm díe

Neichsregierungübertragen worden. Ob uürtd

welche Verbindungen die Stände zu Erreichung
irgend eines ZwecksÜbérnehmenwollen? bleibt

hierna<h Ihnen allein überla��en.Kein Lwe>
Fann indeß edlerundwürdiger�eyn,als-wenn meh-
rere patrioti�cheReichsglieder �ichzu ungekränkter

Erhaltung - der Verfa��ungdes Neichs“verbin-

den.  Jhrer reifen Ein�icheund ihremPacríotís-
mus �teht

es allein zu, zu urcheilen, ‘obín den Zeile
j

: i um�tän-
inden:vondeut�chenStaats�achenS. 224)glaybt
zwar, daß es: in denjenigenPuncten, welchedie
Kay�erl.Monita nichtgetro�fen,uud worüberal�o
Kai�erund Reich überein�timmen,verbizdliche“Kraft

habe. Es i�taber die�eswenig�tens�ehr-zweifelhaft,
-da-auch die�ePuncte nie auf ¿ine legale:Art durch
einen Neichs{lußpublicirt�iud,weshalb auch die

Neichsgerichtemit Rechtnath die�emProject nicht
:

erkennen,Allemalaber hâtte in der WienerStaats-
- {rift ein nichtexi�tirendesReichsge�etznichtals eiù
�olchescitirtwerden �ollen,�owenig es auchimgez
genwärtigenFalle das berei�enfdunteEwas man0

“«

gerue bewie�enhâtte.
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um�tändenVeranla��ungen�ichfinden, von ihrem

Recht Gebrauch zu machen. Nacürlích�ind�ie
von den Gründen, die díe�esUrtheil be�timmen,

NiemandRechen�chaft�chuldígund allemal i�die

Vermuthungfür �ie, daß ihre Gründe wichtig
und dríngendgewe�en�eynwerden. Denkende

Zeitgeno��enund Ge�chicht�chreiberhaben frèÿlich
das unbe�tritteneRechc,die�eGrúnde aufzu�uchen,
die Triebfedern zu erfor�chen,und über die Zweck-

máßigkeitund- den Werchdie�er,wie jeder andren

Handlung politi�cherCórper/ mit an�tändigerBe-

�cheidenheitzu urtheilen. Wird nur die�ebeobachtet,
�o werden auchun�redeut�chen.pacriori�cheuStät-

de es dem Prívat�chríft�tellernichtverargén,wenn

er Zweifelgegen die Nothwendigkeitund den Nu-
:

ben einer ge�chlo}�enenVerbindungdfentlich be-

kannt macht.Bey derjenigen,von welcherhier die

Rede i�t, mú��enZweifelder Arcum �ounbedenk-

licher�cheinen,je- leichter es einem nur etwas auf-

merkf�amenBeobachter �eynmuß, in den neue�ten
Begebenheitendie Gründe zu finden, welchewahr-

�cheinlichdie verbundenen Für�tenzur engern Zu-

�ammentretuhgveranlaßthaben möchten. Ich
will es ver�uchen,ohngefehrden Ideengang eines

�olchenBeobachters zu zeichnen.
: Es
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Es i�nothwendigeFolgemen�chlicherNatur,

daß-ínjedemfreien Staate, wodie Ausübungder
hóôch�tenGewalt durh Ge�eßeund Herkommen
<géetrènnti�t,jederTheil die ihmúbertragenenReche
te zu erweitern und �eineThätigkeitauchau��erhalb
der ‘ihm durch die Con�tícucion*angewie�enen
Schranken zu äu��ern�trebt.Schon die Unbe-

�timmtheítältererGe�ebße,die Zweydeutigkeitder
Sprache,und be�ondersdie veränderten Um�tände,
und die Mannigfaltigkeitneuent�tehenderFällefôn-

nen-die�esBe�trebenhervorbringen.Daher

jedemfreyen Staate be�täándígeAufmerk�amkeit,
* Spañnungund Beobachtungder mic der höch�ten

Gewalt bekleideten wirklichenund morali�chenPer-

�onenunter einander , der ordentliche,naturliche,
und gewißnichtunglücklicheZu�tandi�und dem er-

�tenGrundvertrage immer genauere und deutlichere

Be�timmungenzuge�eßt,dieReichsge�eßeimmer ver-

vielfáltigt,die Schranken jedesTheils immer�icht-
barer abge�tochenwerden. Dies al�owar auch der

Gangín Deut�chland.Sicher í} es nichtBelei-

digung des Durchlauchtig�tenErzhau�esOe�ter-

reich, wenn man denjenigen�einerGlieder,welche
die deut�cheKai�erwürdebefa}en,eineEigen�chaft

beymißt,/die nothwendigeFolgemen�chlicherNa-

tur
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eur í��.Als eíne der er�teneuropäi�chenMächte

�uchtedas Erzhaus immer die Kai�erwürdeals
_

Werkzeug �einerVergrö��erungín jener Bezíe-

Hung zu nußenund denKräften des Reichs dieje-
nige Richtung zu geben, die dem Intere��e�einer

Erb�taatendie. gün�tig�tewar. Die Verfa��ung

des deut�chenReichs war ihm hierin oft hinderlich
und al�oErweiterungder Kai�erlichenRechte -úber

die hergebrachtenGränzen zu genau mit dempole

ti�chenIntere��eder Oe�treichi�chenMonarchiever-

hunden, als daß ihre �taatsflugeBeherr�cher.ire

gend eine Veranla��ungzu der�elben-hättenunbe

nustla��en�ollen.Díe Ge�chichteenthältdie um- .

- �tändlich�tenBeläge die�erdem Erzhau�enatúrli

chenPolitik, an die es unnôthigwäre, hier erinner

zu wollen. Den kürze�tenBeweis liefert �chonei

ne Vergleichungder Kai�erlichenWahlcapictulatíot

nen von Kai�erCarl V. bis Jo�ephI[.

-

Jede der-

‘�elbenenthältneue und deutlichereBe�timmüngen
der Rechtedes Reíchs-Oberhaupts,zu welchende�
�enWählerin den Handlungen desnäch�tenVor:

fahren dieVeranla��ungfanden. JederCommentar
úÚberdie Wahlcapículationirgend eines Kai�ers,

muß daher allemal die pragmati�cheGe�chichteder

Regierung �einesVorgängersenthalten.
4

s

Ein
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EinKai�eraus einem mindermächtigenHau;
�ewürde vielleichtwenigerVor�ichtnothwendig:ge-macht haben, abernatürlicheGründe lie��endie
Käi�erwahln einer ReihemehrererJahrhunderte
fa�tununterbrochenauf den Beher�chereiner Mo-
narchie-fallen,der an Größe;Volksmenge, vor-
theilhaftertage, în ältern Zeiten oft feine,und a
neuern faum zwey unter allen europdi�chenbeyfa-men;der lange Be�ißder Kai�erwürdemußtedie
Intere��endes Wahl; und Erbreichesimmer inni-
ger in einander ver�chlingen,Und jenes natürliimmer mehr“die�emunterordnen, Dies warenGründe,welchebey den Ständendes Reichsdie
höch�teBehut�amkeicréchéfertigtenund fie bewo,
gen, die Schraufen der Gewalt immer genauer zube�timmen,die �ieFür�tenanvertrauten,welche.�odríngendeVeranla��ungenund �vwirk�ameMittel
hatten, jede Unbe�timmtheix:zu fhrer Erweiterung¿u--benußenzFür�ten,denen �elb�tdie wirklicheGröße‘ihresErb�taats. den Reis zu de��enimmer
fort�chreitenderergrö��erungdarbieten,- derenPlane ín jede ‘große Angelegenheitvon Europaeingreifenund deren.Jntéfe��e;es �eynmußte;auchdas deuc�cheReich n �ie-híneinzuleicen,

Noch
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- Nochmehr abèr mußte äu��er�teAufmerk�am-

feitundVor�ichtpatríoti�chePflicht deut�cherStän-

de werden,wenn in dem Beher�cherder�omách-

tigen ô�terreichi�chenMonarchie�ichvorzüglicheTa-

lente vereinten, die mehr als gewöhnlicheBenußung

ihrergro��en,oft {lummèrndenKräfte, mehr als

gewöhnlichesStreben nah Ausführungalter Ver-
|

grö��erungsplanevermuthen ließen. Fern vom

Verdacht jederSchmeicheleydarf iches �agen,daß

�eicdem er�tengro��enHabsburgi�chenKai�erRus

dolph.,1, wenige�einerNachfolger�oviele Eigen-
{haften einesgro��enRegentengezeigthäben,als

Jo�ephIl. în den wenigenJahren �einer-Alleinbe-

“

herr�chungder Oe�terreichi�chenStaaten bereics
entwickelt hat. Mit ra�klo�erThätigkeït�uchter

jedes Gute, das er-auf �einenRei�en,(deren noch
níeeín Souverain �ovieleund �owette untérnähmd

von den-Pyrenäen::bis:Mo�cauzer�treutfand, in

�einéStaaten úberzutragen;ohneNachlaßzeigter

�ichbemüht,allen �einenUnterthanen,Men�chen-und

Bürgerrechte;Freiheit,Fleiß,Tugendund Aufflä-

rung:zu geben,durch?wei�eDuld�amkeicihreZahl

zu mehren,dureh reife Benußung aller mächtigen

_Krâfte�einêrLandebinnen kurzer ZéitandreStaa-

ken nachzuholèn; MEREfrühereAufklärungeinige
i

R
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“Shhritce:-vorausgéchäühaccé-und bald’dieHe�tew
reíchi�cheMökarchiezueiner Machtund Wohl�tand
zu leicen,wié �ieihr nochfeine Ge�chichtekannt&

Só ein Monarchmußténatürlichfa�t:allen eurse

päi�chenStaaten �org�ameAufmerk�amkeitund
Béobachkungzur Pflichcmachèn;um zy�ehen,ob

étwà auch, äu��erèErweiterung�elnesReichs mit

in �einegro��enPlangehörenmöchte.Zu der That
würdé mäß bald auf. die Vecmuthung-géleitetz
daßJo�ephIl. �ichdür äu��ereVerhälcni��eünd

älteréVérträge mit fremdenS‘Stáûcew-nícht
gebundenglaube,üm ichtvon jederBerpflichtuns
die ihmlä�tigwürde,beygün�tigerGelegenheit�ich
loósmachewund�einenUnterchanenauchuochfofeyeiz
lich“ver�chlo��eneQuellenvon Thäcigkeitund Reichs
hum.dffnenzu fönneñ.“Niemand:war: beydie�er
Beobachtungmehrintere�firt,als dieStändedes
deuc�chénReichs,derèn Rechtealleinaúfver

|

un

vérfeß�ichenHeiligkeitalterVêrträgeberuhen."Frè�
lichgieng�éder âarriere-Tractat,ünddiè“Fre
heitder Scheldeynmitcelbarnichtsan, aber.�iche
mußtees ihreAufmerk�amkeitweden,wen,del

größéStaatsmini�terZofephsIl, dem: hollándi:
�chenGe�andtenkeinen andern Grunbdzals: deg

Wien�einesHekrhanführte;waruitiEEêt�tèrè
B 2 ®

Dfgetät

e
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Tractat nichtmehr gelten�ollte,H und wenn denn

würklich�eineGúltigkeitaufhörte. Auch war die

Becrachtung �ehrnatürlich, daß der We�tphäli�che

Friede nicht?von hdhermAlcer und grö��ererHe
ligkeit�ey;als der: Múün�teri�che, de��enVerniche

fg
vor den Augen von Europa ver�uchtwürde.-

_In Deutc�chland- �elb.ge�chahetiallmähßkich

“Schritte,:díe dem allgemeinen politi�chenSy�tem

des Wiener Hofes zu genau anzupa��en�chienen,als

daßman �ienicht für Vorbereitungenzu nochwichs
tigern hätte halten�ollen,> Díe Déidce�an-Rechte

der deut�chenErz- und Bi�chöfe�ind“ein, �o:we

�entlicherdurh den we�tphälifchen--Friedenbe�ts

i Bs
der HREais E MESREEE H

: daß

%)Man wird �ichdeëim März 1782 b�ferittichbekannt

« gewordenenund nie wieder�prochenenCönvér�ätion

mini�terielleentre le:Prince de* Kaunitz & le Comte

de Wa��cnaererinnern, deren Ton �oauffallendwar,
L'Empereurne veut plusentendreparler des Barriexes,

Z Ellesn'exi�tentplus, Dieswar eineSprache,die man

bisherin den NegotiationenzweyerUnabhängige?
Stäaten über ihre aufden feyertich�tenTractaten

beruhende Rechtenicht gewohntwar. Der Holläns

(2 di�cheGe�andteantwortete um�on�t, que jüsqu’icë

“6 dlavoititoujouxsecru, que les Traitésetvieutquela

gue: cho�e.
-
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daß ihre auchdabey nícht unmittelbarincere��irte

welcliche:Mic�tände-deren ver�uchteBe�chränkung
|

nichc gleichgültigan�ehnkönnen. Die Arc der

Behandlurig des Hoch�tiftsPa��aumußtebe�on,
ders auffallend�eyn,da dem�elbenunmittelbar nach

dem Tode �eineslebten Für�k-Bi�chofsim Jahr

178Z-nichtnur �eineun�treitigenDidce�änrechteim

ErzherzogthurnOe�terreichgenommen,�ondern�o-

gar auch alle darínn belegenebi�chöflicheGüter und

Gefällé, ja auch �elb�tdie dem Domcapitel zu�te-

hendeBe�iküngeneigenmächtigentzogenwurden.

Um�on�twurden Reíchs-nnd Kirchenverfa��ungen,
undenflicherBe�ißund be�ondersauch ein noch im

Jahr 1728 mit Kai�erCarl VI. ge�chlo}eneraus-

drúklicherVergleich * hiegegenín den dringend-
�tenVor�tellungenangeführt. Der Kai�erliche

“Hofbeharrte �tandhaftbey �einemfreilichder Po-

licifeines �ouverainenStaats, aber nur níchtder

a

B Qi i

«aABere

*)Die�erVergleichwurdebey'GelegenheitderErhe-
bungdesBisthumsWien¿ueinem Erzbisthum,dem

das Hoch�tiftPa��aueinen Theil �einerDidcesim

Oe�terreichi�chenabtreteumußte,ge�chlo��en.Jn
“

dem�elbenfindet�i�i< folgendeStelle: lub de no�tra

i Cae�areaet Archi - Ducali �pondemus,pro Nobis,
Succe�Moribusquemoftris, quodfaGa �emel�upradi-

J
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Vérfa��ungund den Grundge�etendès Reichs ge:

mäßenSÿ�kem,keiñe-fremdegei�tlicheGewaltin-

nerhalb�einer‘andezu dulden; dierechtmäßig�ten

weltlichenBe�ißungendesHoch�tiftsund Dohmca-
pitels zu-Pa��auin dem ErzherzogthumOe�terreich
konnten nur mitAuföpferungder �ämmtlichenPa�e

�aui�chen?Diöce�anrechteund úberdemder Sum-
me von {00000 Gulden von neuem erkauft wer:

“Auchdererleuchtete’Erzbi�chofvon Salzebismußte gleicheKränkung�einerwohlherg&
brachtenDiöcefanrechteúber die Bi�chöfevon

Gurf ¡Chíemfe,Seckauund ‘avantj undwenigè

�tensfúr eíneZeitlang,auch. die Einziehung�einer

Be�ibungenín den Oe�terreichi�chenStaaten dul
den. Der Schwäbi�cheCreis hatte Grund

�ichzu be�chweren; daßver�ihiehane�einerîn dem

; Marg-
âne quartae Au�triaeinfraSylvamViennen�emdis=

membratione et Eccke�faeMetropoliticaeViennen�î

incorporatione, neque Nos neque Succe�loresNoftri

pro ‘ulterioriDioece�eosPatavien�îs dismembratione,
etiam quoadpartem minima, (ub quocunque,eXc0=

gitabilipraetextu, etiammajarisntilitatis, nece��ita-i

tis, vel decotis, vel alierxinuscnjuscunquemulloun-

SE npertsio�tantiamIe Judicialem;fiIVE extra-

j

viofieriRS
}
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“

Marggrafthum Burgau ange�e��enenGlieder der

Oe�terreichi�chentandeshoheit unterworfenwur-

den, undauch den MünchnerHof mußtees beleí-

digen; wenn in den �einerun�treitigenund alleini-

gen tandeshoheitunterworfenenenBöhmi�chente

hen inder OberpfalzeineOe�terreichi�cheWerbung

eingeführtwerden �ollte.Auchaufdem Reichsta-

ge ver�uchtedie Erzherzogliche-Ge�and�chafteine,

allem Herkommen, dem Hauptgrundealles Cere-

moníels,„ wieder�prechendeNeuerung, -da ie bey

ihrer Legitimationwegen des ißigenKai�ersMaj.

�ichvon.den-für�ilichenGe�andtencrenneuund ohz
ne Grundden Churfür�tlichengleichge�cht�eyn
wollte. Nochauffallendexaberwar es, wien �ehr

vielen reichs�tändi�chenLandenplôßblicheine Menge

Kai�erlichePanisbriefe er�chienen,welcheUnterhalt
'

für d�terreichi�cheBedientenvon Immediat - und
Mediat - Siftern foderten, in welchen�ichdoch die

:

rdmi�chenKai�ernie im Be�ikedie�esbekannterma�-

�enallein auf der Ob�ervanzberuhendenRechtsbe-

fundenhatten. Sogar wurde ‘den �{hwäbi�chen

Reíchsprälatendie Entrichtungan�ehnlicherAb-

�enzgelderzugemuchet,weilîn ihren Stiftern�eit

Jahrhunderten Pani�tenmöglichgewe�enwären,
welcheYeehemaligenKai�eraber zu erneunen un-

B> È: tét-

diate
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terla��eihatten. Auchbey dem Durchmar�chder

ö�terreichi�chenTruppennachden Niederlandenwar

das Betragen der Kai�.Kön. Commi��arien,wels

che wegenVerpflegungder�elbeninden Reichslan-
den Vergleidc;,e�chlie��en�ollcen,nicht immervon

der Art ; wie es freyeReichs�tändevon einem Mits -

�tande(denndie Kaí�erl.Würde kam hier nichc in

Betrachtung)erwarten konnten. *)
Alles díe�eswaren Um�tände,welchezu�am-

mekgenommenAufmerk�amkeitund Nachdenken
rechtfertigten.“Aber wie �ehrwurden"die�eplôße

__- lichdurcheínen ungleichwichtigernPunctallein bes

�chäftigt, als Anfangs die�esJahrs des Herzogs
von ZweybrückenH. D. ein Antraggé�chahe;der

in Ab�icht�einesGegen�tandesund der Art, wie

er vorgebrachtwurde, gewißder �onderbar�tewar,
der je einemdeut�chenNeichö�tande,Namenséínes

j andern,

29Alledie�ehiernurkurzberührtenFaktafind reihs-

 Eundig nnd ‘ihre um�tändlichenBewei�e“von den

‘intere��irtenPartheyen: ihrenReichswit�tänden,vor-
gelegt. Ju Herrn ProfeßorReuß deut�cherStagats-

Canzley- findet. man. von den mei�tenzuverläßige

Nachrichten.Vondenüberdie Panisbriefeer�chie-
nenen Schriftenund den �ehrweitgetriebenenAnma�z

“

�üngendes Kai�erl.Hofes, \. auchdie allgem.deuts

�cheBibliothek 6üter B. 2tesSt, S. 1 u.

f
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ändern,ge�cheheni�t."ZEsi�tunndthig�ichbeyders
�elvenzuverweilen, da das Publicum nunmehrîn

derKönigl. Preuß.Beantwortung der Prüfung
des Wien?tr Hofesdíe voll�tändig�teund zuverlä�-

�ig�teAufklärungúberdie�eGe�chichteerhaltenund

miítEr�taunenge�ehen"Hat, wie man ‘von einem

Reichsfür�tenvérlangenkönnen,aufeineblos münd-

líchePkopo�itionbinnen acht TagenzuAbtretung
deswichtig�tenTheils�einerErb�taaten,ohneRúcks
�prachemic Freundenund Bundsgeno��en�ichzu

“ent�chlie��en,und dafür an denGränzenDeut�chs
lands eine Ent�chädigunganzunehmen;deren Werth
ünd Verhältnißzu �einemVerlu�t,erbey dem blos

“

mündlichenAntrageunmöglichmir eínigerGénauig-

feitüber�ehenkonnteunddie nachherbeygenauerer
Unter�uchungkaumvonhalbem Werthe:befunden
wurde*), Volledlen Gefühls�einerwahrenWür-
5 cl

|

B >
-

de
“#5 Fn der Königl, preuß.BeantwortungS.16,i�t

das Verhältniß�oangegebenz
‘Die auszutau�chendeBayeri�cheLandehâben:

O Meilen. Einwohner.Landesherrl.Einkünfte,
784 ‘4,300,009. > Millionen Gulden.

Der dagegen angeboteneyádér (SenNiederlande hat :

Q Meilen, Einwohner. Landesherrl.Einkünfte

SOO 1,200,000. 2-3 Mill, Gulden.

>



deund'desButtteis�eínesHau�es, wieß zwar der

Für�t

Die�eBé�finiiingé�inddie zuverläßig�ten,welche
O

man ißt haben fann, ob man ‘gleichhier, wie beydet

ite mei�tenähnlichenAngaben,in den neue�ten�tati�ti�chen
-—- SchriftenvieleVarianten antrifft Diein denSchlögez,

ri�chenJournalen geliefertenDatavon denOe�terz
reichi�chenNiederlanden,�indoffenbarganz yngemein

E übertrieben,da nach Briefwech�el;Heft 16, S. 240
:

die Volksmengeliber4MillionenMen�chenundnach
StaatsanzeigenHe�t19, S. 355, die Einkünfte
9 Millionen Gualdénbetragen�olleuz�elb�tein �ehrwohl

unterrichteterOë�terreichi�cherSchrift�teller( Hr, Abt

___ ‘Selbiger;in�einerAnl;zur Erdbe�chr,I, S.57.) �et
4 Jenenur auf 1,620,000Men�chen,und erklärt2 Mill,

gusdrücélichfürübertrieben,mit derrichtigenBemer
fung,daßdie vereinigtenNiederlande �on�tweniger
als dieOe�terreichi�chenbevdlkert�eÿnwürden,welches
bekannter Erfahrungwider�preche; und ein vonWien

�ich her�chxeibenderFinanzetat (in Hrn O. C. R.

 Sú�chings Magazin,Band 17.S. 420)be�timmtdie

Einkünftenur auf 3,184,000Gulden. Wenn man von

die�enSummen,die für die�ämmlichenNiederlande

gelten, den Betrag der Provinzen$7amur und

Kuxembargnur nach einemohngefährenAu�chlage

abzieht; #0 wird man gewißfinden,daß man hier

bey den obigenBe�timmungennichtmit ‘Partheylich-

Feit verfahrenhabe. Dagegen�inddie Cinkünfteder

Baier�chenLande , in Herrn Schlözers Statsanzei-
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Für�tohneBedenken inen eitlenKönigs-Titul ab,
der mic. Aufopferung �einerwahren ‘Größe und
Macht�ollteerkauft werden. GanzDeut�chland
gab Seinem gerechten-und wei�enBetragenBey-
falli fonnte aber, wenn gleich inAb�ichtdes gez

genwärtigenAugenblicksberuhigt,gewißnichtoh-
ne Be�orgníßdie Gefahr überdenken;dec�eine

Freiheitund �einGleichgewichtwaren ausge�eßt
worden,

; “Deut�che
“gen, Heft 14, S. 222. zu gering,auf 5 Millionen

Gulden und noch unrichtigerin der neue�tenSraats-

_FEande_ von Dent�chland, 2tem St. bald auf
_

4,472,000 Gulden, -bald gar nur auf 3,291,000
__ Guldenange�etzt.Dieda�elb�tgeliefertenRechnungen
betreffennichtalle Baieri�cheLandeundes mü��enauch

i

�on�tin ihnenLücken‘ündFehler�eyn,da man �ich
“auf die Aecchtheitder‘obigenAngabeverla��enkanni

Jch finde indeßin ehen die�emWerke S. 16, ei
hr erhebliches Faktum. Die Steuernin Bayerg
verhalten �ichzu deu De�terreichi�chenwie 7 zu 55
Hieraus erhelltder ausuehmendeVortheil,der dem
Erzhau�edurchdenBe�itzvon Bayernerworbenwürde,:

daes indie�erneuenPeovinz,�einenStcuerfüßeinzu
;

führen,wohluicht unterla��endürfte,zugleichaber
auch von wie ausnehmenderWichtigkeites den Baies
ri�chenUnterthanen�eynmü��e,nt weggetau�<t

Zu werden.
1
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Deut�cheFreiheit und Gleichgewicht�ollen

¿warznach demUrtheil Einiger , leeré Tôóne‘�eyn!

geradewie man auchimmer ín den Zeitpunkten,
das Gleichgewichtvon Europa für eine politi�che
Chimäreerflärte,wenn es von eíner oder andern

Seite auf �eineEr�chütterungabge�ehenwar. Frei,
lich i das Wort: Gleichgewichtvon Deut�chland

er�tîn neuerer Zeít öfterer gehörtworden , verz

muthlichwohl nur aus dem Grunde, weil man vor-

hérnicht�odringend an die Sache erinnert wurde,
und vielleichtdürfte es von gleichemAlter mit dem

auch ín Deut�chlandneuem Worte: Droitdé-con=--
venience �eyn.

“

Allerdíngsberuhet die unverrückte

FortdauerderReichsverfa��ungnur darauf, daß

Jedem �eineRechtenachVor�chriftder Ge�eßeund

Herkommens ungekränkterhaltenwerden. Aber

auch íu dem allgemeineneuropäi�chenVölker�y�tem

Fômmtces blos darauf an, daßjeder bey dem wohl-
érworbenen Seínigen unge�törtbleibe, daß“Ber-

trägeund Friedens\{lü}eheiligbeobachtet wer-

den. Aberdamit die�esge�chehe,hat die Kennt-

nißdermen�chlichen:Nacur bald auf diewei�eVor-

�ichtgeleitet, daßkein Staat �eineMacht #9 weit

“vergrößerndürfe, um die Freiheit Vieler und zu-

lege Aller blos. von �einerWéllkuhrund Mäßi-

gung
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gung abhängigmachen zu. kônnenz furchtbar
war. der-Gedauké;daß-einStaat in Europa nur

es- wagen kônne zu �agen:Fch will die�enVer-

traguicht mehr. - Mit Recht glaubte man nuvx

dannaufheiligeUnverleßlichkeitder Tractaten rech-

nen zu können, wenn feiner ihrer Contrahenten

hoffendürfte, �ieganzunge�traftzu brechen. Dies

gabzuVerbindungen, zu: Garantiender Verträs

ge durch dritte Mächteden Anlaßund leitete �taats-

kluge Regenten vonEuropaganz: naturlich auf
die Idee, daßgleicheAcheungfür Recht und Bi�l-

ligkeit nur beynicht zu ungleicherVercheilung vow

Machtzu erwarten �ey,Unddaßgemein�ameKräfs
te: allemal gegen-Denzu: vereinenwären, der �ich

�oweitüber alle audrezu erheben�trebte,um nux

�olangegerecht �eynu dürfen, als er es wollte?

Und warum �olltedie�eím europäi�chenStaas
céu�o�tém.richtigePolitik es. im Deut�chènweniger
�eyn?Sind die�esGrundge�eßeetwafe�tergegrün-
dect) als die Verträge, welcheeuropäi�cheStaa-
ten. binden? Kanndie deut�cheReichs�tand�chaft
das Gefühlvon.Gerechtigkeitund Billigkeittiefer

undunwandelbarer eingrabenund- dieteiden�chaf-

ten -des. EhrgeißesUnd der Vergrö��erungs�ucht

wi�ts�chwächen,als man es beyandernVor-
�tehern
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�teherndêr Staaténgewohnti? JA�tesunmöglich;
daß einem Hau�e,das dutch �eine:vielen Reiche
Und Be�ißungenund durchdie �cit*Jahrhunderten
be�e��enedeut�cheKai�erwürde�chön�omächtig
i�t,nochein�tein Prinz!géborenwerde, der: díè

gefährdevollenPlané einesCarl V. und Ferdi
nand IL; wiédèraufnehme; wennderenAusführung
ihmdurchimmerzunehmendeVergrößerung:noch
mehr erleichtertwird ©?Und welcheVergrößerung
konnte hier furchtbarerer�cheinen,als wenn die�es
mächtigeHaus füreinAequivalentvon kaumhalbei
Werthe �eineweiten Be�izinigênvom Rhein bis

fa�tans �chwarzeMeèr, in. unzertrenmiterStre

ausdehnèeu,�ichvon aller Abhängigkeitvon frem
den Mächtendürch-dieAbgebuüngder Niederlanbé

losmacheiund'zu�einenfortgehendenErweiterün-

genunge�chwächteRichtung�einerKräfcé erwer-

ben �ollte?Wie�ehrdie�esüunmütcèlbareFolgeété

�olchènVertau�chung�eynwürde,zeigt �ichäm

deutlich�ten,wêni man nuk übêrdenkt,-wie das

jéßigepoliti�cheVerhältrißFränkreichsUnd“Dë?

�térreichs�oganzzum Vortheil-dêr leßternMäché
dâdurchabgeändertwerdenmüßte. - Feänkreich

Fann Oe�terreichvon keiner Seite mit mehrtHöffe
. hüng einês gutên Erfolgsängreiffen, als in deñ

RISI Nie-
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Niederlanden. - Die Eroberungde��elbeni�thöch�t:

wichtig und muß allemal gelingen. Sie fodert
feine großeKo�ten,da eíne franzd�i�cheArmeemit

größterLeichtigkeitin die Niederlande einrücken

und: aus dem eroberten Lande �ogleichihreSub�s
tenz ziehn, auch�owohldurchdíe Flü��e,als von

der See�eitealle Art von Zufuhrhabenkann; da?
gegeni�tes für Oe�terreichungemein�{wer,aus

der Hauptma��e�einerStaaten zeitige und hinres

chendeHülfe an die�eäu��er�teGrâuzeder�elben

zu bringen. ‘Einer der be�tenKennér© �agt,daß

died�treichi�cheMacheallein, Frankreichniehindern
fônne, die Niédérlande în einer Campagnewegzue

nehmen und alle Vortheile:�eyenhiebey!�oganzauf
franzd�i�cherSeice, daßfaum England, Holland

__der-Kaí�erund �eine‘deut�cheAllírten.zu�ammen

“genommendie Niedêrlandewürden"retten fönne

Dér General Loydräthdaher �ehr*,; daßder

Kal:

i Der Oe�terreichi�cheGeneralŸLydi ‘dènGrand»

““fanzendex KriegsFun�?SOO E HA IN
:

“_#) Es i�tbekannk,daßdér Plan’ZurVertheidigüng
‘© Bdhméevns;den ‘die�erMilitair in �einemvortreflichen
" Fragmenteän Ge�chichtedes �tebenjärigetKrieges

_“vorge�chlagén;în demKriege von'1778 genan bez

‘folgt wördéi,ein Um�tand,‘derauch�chondie�enRath
de��elbenwichtigmähen mu,
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Kai�erdíe�é'Provinz gegèn Baiern vertau�chen
möchte,dießwerde ihm eineganz neue Stärke ge-

ben. Aber gerade aus eben dem Grundefann und

�ollteFrankreich-niezugeben,daßOe�treichdie�eihm
�owichtige�chwacheSeiteverliere. Da jener Scaac-
die Niederlandenicht �elberhalten kann, �omuß

ihm keinBe�igerder�elben.lieber�eyn,als Oe�t

reich, der, wie: wir noch“�o.ebên-ge�ehnhaben,
hier auch�elb�tgegen Höllandnicht der �täkere

Theil i�, und nichtohne größèKo�ten*) und may-

nichfaltigeUnbequemlichkeiceneinen vergeblichen
Ver�uchgemachthat, díe Tractaten, welchèihm
ín Benußung.die�er.tandedieHändebinden , auf-
zuheben,und’ allen:�einenNUONEORRhat

a mü��en.“
Daß Frankreichs Macht gegen:Oe�treich.vi

zu�eege�cemi: ; i�tfúrdas Vactgons4
A

* ETG: tied

R iii 3 vA

9) Man:erinnertih, daßmerasNovembers1784
an allen europi�chenHödfen.der Mar�chvon g0oc00o

«Mann nach, deuNiederlandenangekündigtwurde: es

�ind aber wirklichbinnen Jahresfri�t.nur36000Mann
és hingekommen,deren Mar�ch“ueb�tdem Transport
der Artillerieu, �w. fünf MillionenGuldeu- geko�tet

hat. NunTommennoch dieKo�ten.des Nüúckmarz
�cheshinzu, © nan PEbbigi SCs

Gd
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von“Eukropavon äu��er�terWichtigkeir. Alien

Mächtende��elbenmußdaher daran gelegen �eyn,
daßOe�treich�eine�chwacheSeite durh den Bez

fib der Niederlande níchtverliere und dutchdex

Erwerb von-Baíern nicht Frankreich.auf immer

au��erStand �eteim deut�chenReicheAllürce zu
haben, und-wennunter die�en;wienatürlich, der

“Regencvon Baiern �ichbefindet, durchden Be�iß
der Donau bis ins Herz der ófterreichi�chenStaa-
ten einzudringen,— ein �chonmehr als einmalent-
wHorfener,undín der That �ehreinfacherPlan;der

aber
i

immer,níchédurch die’Stärke der Vercheidé-
gung, �ondernblos durchGefender

2Emißglüefti�ttr 2 !

“Die weitern gefährlichenFolgenbe�esTau�ch-
E Projectsfürdie Freiheit nicht nur vonDeuc�ch-

land, Fondernvon Europa überhaupt�ind nun 0

lichtvoll:entwielt Y, -daß:es auch demberedte-

�tenVercheidigerdes Gegentheilsnichtmehr gelin-
gen-wird,hierúberdenGe�ichtspuuktzu verrúcfen.

_-Mit [Rechtal�omußte:ganzDeut�chland.beun-
ruhígtwerden,wiedie�esalte Úieblingsproject“des

-Wiener.0A us Das man Mesdie

“Rte:
GMs è

FSE 1. feyeré

¿fdInder:r-8énigl.Pren�iBeantwortungÉ. 14,
zs C i
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feyerlicheVerpflichtung des Te�chen�chenFriedens

“auf immerabgewandt glaubte, jeßtwieder durch
einen Tau�chantragerneuert wurde, der um �obe-

fremdlicher�cheinenmußte, da er nicht einmal

direktevon dem intere��irten-Hofe gewagt wurs-

de, da Vermeidungaller öffentlichenBekannt-

machung und eine Schnelligkeit, welche © jede
reife Erwägungaus�chloß,dabeyBedingungen
waren. H :

Att glaubten patrioti�chedeut�cheReichs-

�tände,�eyes Zeit, ihr Recht zu gebrauchen und

durch gemein�ameVerbindung ihrer Kräfte, dem

Um�turzder Verfa��ungund Freiheit des Vater-

landes entgegenzutrèten.Es er�chienenAbmah-

nungen, deren-Tondie Für�tennoh mehr über-

zeugte, daßder Zeitpunktwohlgewählt�ey.Und

�owurde al�oein Bund ge�chlo��en, �igegen�ei-

tig bey �eínenwohlhergebrachtenRechten zu �chü-

hen und die Verfa��ungdes deut�chenReichs în

“ unverrü>tem Stande gegen jeden Angriff zu ver-

theidigen. Eine �ooffenbarge�ehmäßige,billige

Defen�iv- Verbindung kann nur dem mißfallen,

der durch Angriffedeut�chèrVerfa��ungund Frei

heit �eineVergrößerung�ucht. Jedem andern

muß�ieín Ab�ichtder Folgen die �iefür ihnhaben

fann,
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kann; wenig�tensgleichgültigund ín Ab�ichtder

Beweggründeehrwürdig:�eyn.Um�on�t�u<htman
|

zu bewei�en, daßdie déut�chenFür�ten�ichzu

Werkzeugender eigennüßigenPolitick eines Hofes
durch die�enedlen Bund herabgewürdigthätten.
Eine Behauptung, von der es zweifelhaft�cheint,

ob�iemehr ungereimt oder beleidigendfürdie ißí-
genRegentenDeut�chlands�ey?Es läßt�ichden-

fen, daßein Staat unter be�ondernZeitum�tän-
den, durh Schwächeund Leiden�chaftenderer,
denen �eineAngelegenheitenanvertrauet �ind,�ich
zu éínèr Verbindung‘verleiten la��e,die �einem
Intere��ewider�priche.Aber daßdie�eszu glei
cher Zeit von �ovielen Höfen‘ge�chehe,als �chon
dem deut�chenBunde beygetreten �ind,daß alle

die�eihrenwahren Vortheil ganzverkennen, alle mit

findi�cherScheu vor einem Ge�pen�teingebildecer
Gefahr„einem Ungeheuerin die Armeeilen, das

�iezu retten ver�prichtundkünftigde�togewi��er

ver�chlingenwird; — _díes�tmorali�chund polí-
°

ti�chunmöglich. Schon “díe ausnehmendeLeich-
tigkeit, mit der die A��ociationín �okurzer Zeit
zu Stande gebrachtwurde , giebt denbe�tenBe-

weis, wie �ehr�iein den Zeitum�tändennacürlich

gegründetwar, wie allgemein�iefür Bedürfniß

i géhal-
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gehalten wurde. Sicher i� man auchin Wies

ganz wohldavon unterrichtet,wle die�eIdee nicht
von einemHôfe allèn übrigenmitgetheilt, �ondern

�chon�eitmehrern Jahren in den entfernte�tenGe»

gendenvonDeut�thlandent�tandenund almähligge
reift �ey.Nicht der Blick eines einzelnenpolíci�chet
Genies,das mehrere widerwärtigeIntere��enverei-

nen wollte, — �ondernder beobachtende ge�unde
ten�chenver�tand,der die Zeichender Zeit erkannte,

und durch �iegewe>tes pactríoti�chesGefühl, ha-
ben dem deut�chenBunde �einDa�eyngegeben.
Daher daß erfa�teben�obald ge�chlo��en,als ‘vor-

‘ge�chlagenwar , — daher, ‘daßdie Gemüther�ich

allenthalben mít gegen�eitigemVertrauen begegnee
ten und bald úber Grund�äge�ichvereinigten, die

�chonjedem.Einzelnen läng�teigen waren.

Unter allen ge�e6mäßigenConföderationender

Reichs�tánde,wírd_ man. nicht leicht eíne finden,

‘dienehr aus con�titutionêmäßigenGründen, und

béyDringender aufforderndenZeitum�tändengee

{lo}en" wäre, als die gegenroärtige. Sicher:
-

darf man al�o:auch dauernde Fe�tigkeitihr zu-

trauen und Deut�chlandkann von ihr díewírf-

�am�te
-

Aufrechthaltung�eínerVerfa��ungund:

Porftggetder YR Ruhe mic.Zuver�icht.
‘ TUNA:

pe
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erwárten.Jeder, derdie�ezu �tórenver�uchte,wird

am deut�chenBunde einen Damm finden, dener zu-

vörder�tgewalt�amüberwältigenmuß und de��en

Be�tanddie er�tenMächtevon Europa-íntere��irt.

Von den verbundénemFür�ten�elbhat der

Friede von Deut�chland‘nichtszu be�orgen.Ihr

Zwecki�tbloßVercheidigung und Erhaltung des

ißigenZu�tandesder Dinge; jeder/hatdem andern

�einWort gegeben,fe�tauf Gerechtigkeitund

Ordnung zu halten, mit dem wohlerworbeneu
Seinem zufrieden zu �eynund keinen Eingriff ín

die Rechte êines Andern, � wíe nicht zut dulden,

�oauch ‘niht zu wagen. Bedúrftees al�ono
eines Bewei�es,daß der Königl.Preußi�cheHof
keine Vergrößerungsab�ichtènzum Nachtheildes

Reichs habe,�oliefertihn der deut�cheBund. Um-

�on�t�uchémanMißtraungegendie�enHof zu erwe-

>; um�on�tihm Ab�ichtenanzudíchten,die man

gern:ts:Ze�ähe.WerjedemfremdenAngriff zu

Y E 4 EE
i

eziis
X) EETa der Stäudeoft. die�enalíicflie

chenErfolggehabthaben,i�teine�ehrrichtigeBemer-

fung, die der würdige“Kaiferl.Königl.Archivarius,
“

Herr Schmidt, bey Gelegenheitdes Schmalkaldio
�chenBundes macht. (S, Ge�chichreder Deat-

chen, Th, 5, S. 355)
|
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Mertin

cavities

zuwider�tehen�ichverpflichtet,ent�agtkräftigdem eíg-

nen; wer fremdemUnrechtund Gewalt entgegen
tritt „bindet�ich�elb�tdieHändezu ähnlicherUnthac.

Die Ge�chichteder Vorzeit i�tzwar keín Be-
weis de��en,was díe Zukunft enthüllenkann, ín-

deß giebt�iedochzu wahr�cheinlichenVermucthun-
gen Anlaß, da die mei�tenHöfe gewi��enin ihrer
tage gegründetenpoliti�chenGrund�äßen„oft

Jahrhunderte hindurch,zu folgen pflegen. Wenn
„man hiernach díe gewohnte Handlungsart des

Churhau�es. Brandenburg unpartheyi�ch_unter-
�uchtz�owird man. nie Fälle auführenfönnen,
wo da��elbedur<h Berlezung der Reichsverfa��ung
und der Freyheit�einerMit�tände�eineeigne Ver-

größerungge�uchthätte. Alle �eineBe�ißungen
im deut�chenReíche�indauf díe rehtmäßig�teArt

errvorben, durch Erbrecht angefallen, oder die�em

Hau�evom Kai�erund- Reích zur Ent�chädigung
für Opfer, -díe es vem Wohl des Ganzen
brachte, zugetheiltworden. Immer hac es die

deut�cheVerfa��ungîn ihrer vollen Wirk�am-
keit zu erhaltenge�ucht, zu allen dahin abzwecken-
den Reichs�chlú��enkräftigmitgewirkty und ín

denKrei�en,worin es das Directorium hac, �ich
die �trengeBefolgung derOrdnung und dieunge-

�chäs



�äumteVollziehungreichsgerichtlicherErkenntni��e

ohne Parctheyléchkeitangelegen �eynla��en;kèín

mit den vielen und zer�treutenBrandenburgi�chen

Staaten gränzenderReichs�tand,wird über ein un-

freundlichesBenehmen und VergewaltigungBe-

{werde führenkönnen Y Und welcheinen glän?

zenden Beweis ächt deut�chenPatriotismus hat

un�ergroßerKönig nicht nochneuerlich:dadur<
gegeben, wie er im Baieri�chenErbfolgekriege,

�einKríegesheerund �eínePer�onim 66�tenJahre

�einesAlters, ohne eignes, unmiccélbaresund

nahes Intere��e,für díe Erhaltung der Es
Reíchsverfa��ungwagte!

Diíe Vergangenheitberechtigtal�owenig�tens
nicht zu dem Verdacht ungerechterEingri�fedes

Churhau�esBrandenburg. “ Man muß vielmeht

auchkünftigein gleichgerehtes und billigesVer?

halten um �omehr von ihmerwarten, da gerade

die�es�eine wahre Politik‘i�.Einem Kennet

der íßígenVerhältni��eun�rerStaaten, kann die

NE die�erBemerkungnicht entgehen:
C4 O

Preuß
#) Der�iebenjährigeKriegkann hiergegen“nichtange-
führt werden, da der bekanntlicheine Nothwehr war;

wovon in- dem bekannten Mémoire rai�onné von,deni

Preußi�chenHofedie unwiderlegbar�ten,authenti�ch�ten

Bewei�egeliefert�ind.
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Preu��engehörtnach der Grö}e und Production �ei-
ner (ande,und nach�einerVolkmenge nur unterdie
mittlerenMächtevon Europa und kann beyúbrí-

gens gleicherBenußgungder Kräfte, nie denen

vóllíg beyfommen,die bey ungleichgrö��ermUm-

fange und ungleichreíchererFruchtbarkeit, mehr"
‘als dreyfah grö��ereBevdlkeruüghaben. I�tes

im Stande gewe�en,�ich�ogargegen den verein-

fén Angriffdie�er�oüberlegenenMächtezu erhalten,
und óberhauptin dem allgemeinenSy�temvon Eu-

ropa �ichbedeutenden Einflußund Gewicht zu ver-

�chaffen;�owi��enwirAlle, wie �ehrdies Folgebe-

�ondererUm�tände,Folge von Superioritätder Ta-
lente und ihrerungewöhulichenAn�trengung,Folge
von unnatürlichenVerbindungen�einerGegner,
die keinengemein�chaftlichhenZwoe>haben fonn-

ten, gewe�en�ey.Allerdings�cheintes die Ord-
nung der Díngezu erfordern, daß:kleinere Staa-

ten durchwei�eBenusbungihrer Kräfte �ichwieder

ins Gleichgewichtmit grö��ern�eßen,deneneíne
_ gleicheOeconomie ihrer úberrwotegenden„phy�i�chen

Vortheile�on}eíne gewi��eUebermacht�ichern
würde. Wohlal�odem Preu��i�chonStaat, wenn

wei�eRegierung,kluge Spar�amkeit,Men�chlich-

keit,”Vernunft und Aufflärung,ihm Bedürfni��e
ilinize E
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und Bedíngungen�einerGrö��e�ind;wenn eine

�chlechte, tyranni�cheund verfolgendeRegierung
ihm _unausbleiblichSchwächeund Untergangbe-

wirken würde , wenn ‘er nicht reichgenug i�t,u

ver�chwenden,nichtmächtiggenug i�t,um ungerecht
�eynzu können!So, eín Staat mußallen �einen

NachbarnVertrauen einflôßen,undvorzüglichmuß

dießder Fall in Deut�chland�eyu,da Preu��ennié

einenVortheilvon der Zer�törungder íßigenVer-

fa��ungde��elbenhaben fann, vielmehr:�eineeí

gene Erhalcungde��enunverrúckteFortdauerfo-
dert, und nachder einfach�tenPolitik, deut�ches
und preu��i�chesJntere��e�ichnie im Wege �tehêu
kônnen.Wäre es möglich,daßje-einUm�turzder

_Neíchsverfa��ung,eine Unterjochungder deut�cheu

_Reíchs�tände,dem preu��i�chenHofe proponirt, und
�eineEinwilliguugdurchangeboteneBorcheile er:

kauftwerden �ollte;fo múßte�chonblos �einJnz
tere��e,ihn zwingen,einen �oUngerechtenAntrag
zu verwerfen und de��enAusführungmic allen

Kräftenzu wehren.
-

Denn �ogroß auch immer
die ihm angebotenen Bortheile �eynmöchten,�o

müßtendochdíe,welcheOe�terreich�ichausbedún-

ge, ungleichgrö��er�eyn;das Verhältnißbender

D würde al�oganz zum NachtheikPreu��ens
| C5 abge--
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abgeändertund de��enbaldiger Untergang “davon

�ichreFolge �eyn.Ohne Oe�terreichsTheilnehmung
liefe �ich�oeín Plan gar níchtdenken,und díe ent

fernte�teAnlage zu dem�elbenwúrde durchden un-

fehlbaren wohlverdientenVerlu�talles Vertrauens

în und. au��érdem Reíche�oempfindlichge�traft

werden, daß,�olange man dem Cabínet von Ber-

lin nocheinigeBegriffe von Politik zutrauet, auch
nur �oein Gedankehier fürwahrhaft unm3glích

gehaltenwerden muß.

Nach-die�enîn der Natur der Sáäcegegrün-
deten Betrachtungenkann alfo den deut�chen

Reíchs\tändendie Ueberlegungnicht �chwerfallen,
an welcheder beyden grö�ernMächte�ichnäheran-

zu�chlie��en,ihr Intere��eanrathe? Ob an dieje-
nige, vou der �ienichts zu fürchten,aber um der�el:

ben eignenVorcheils willen, Bertheidigung zu et-

warten haben ; an diejenige,die bey Umkehrungdes

jeßigenZu�tandesvon Deut�chlandnichtsgewin-
nett, ‘aber Alles verliehre@kann, bey der Políti>

und Gerechtigkeit ín eins zu�ammenflie��en?—

“

Oderandiejenige,die wenig�tensnachgemeinenpo-
:

liti�chenBegriffen, �icheinmal einbilden kann, beyeb

ner Revolutíon zu gewinnenund beyder, �trengeBes

obachtungder be�tehendenVerfa��ungnichr�owohl
eige:



eigenesIntere��e,als Gerechtigkeitsliebeund Má-
ßigung-i�t,die in einer Folge von Regentenniche
ununterbrochen zu erwarten, feine Beleidigungi�t.

Ohne Zweifel�indes die�e�onatúrlichenBe-

trachtungen,welchedie deut�chenFür�tenbewogen
haben „�i nähermit" dem Preu��i�chenHofe zu

verbinden und die vom Wiener-Hofe angetragene

ähnlicheA��ociationabzulehnen.“Von demaufge-
klärtenGei�teeben die�erFür�tení�mit Zuver�icht
zu hoffen, daß�ie�ichimmer in die�em�orichtigen
Ge�ichtspunkteerhalten, immer ihrwahresIntere��e
befolgen, und �uchdurch feine Verunglimpfung,
keíne �ophi�ti�cheScheingründe,keine Mistrauen

nährendeGerüchte,von dem �chdnenBundewerden

ableiten la��en,der Deut�chlandauf langeZeit
den Frieden, �einenGe�ehenWielgangeie

1

und
�ebo

ner Verfa��ungDauer �ichert. zi

Um�on�t�uchtman jeht die�ejedemPatrioten
�oreißendeHoffnung dadurchzu vereiteln , daß
man �ichîn ôffentlichenund nochmehr in Prívat-
Schriften beinúhet,das Publicum frre zu leiten,

die Eintracht un�reredlen Für�tenzu zer�töhren,

dur Be�chuldigungen,deren Ungereimcheitîn
díe Augen fällt, durch fal�cheThat�achenund Ent-

RdUASweltbekannter Ge�chichte,das Vertrauen
gegen



gegeneinen Hof zu{wächen, ‘de��enZAntere��e
glücklicherWei�emit demEE

von Eland �oinnig verwebt i�t.“

Keiner hat �ichdie�eBéñühirügmehr angele-
gen �eynla��en,Keiner mit drei�tererMíne Dinge

ge�agt,die nicheR
nie waren, Keinér-der

bewie�en�tenGe�chichtekühnerwider�prochen;—

als der Hr. NeichsfreiherrOtto von Gemmingen,

Umder Stärkeund dem bindenden Zu�ammenhang
‘derGründedie�esSchrift�tellersnichts zu beneh-
menund auch:denVerdacht derUebertreibung, den

ich mir beyAkführungmancher�einerSäßealler?
dingszuziehn würde,‘zu vermeiden, la��eich�eine

Schtifft hier ganz abdrucken;mehrere Stellen has
ben mir zu GegenerínnerutigenAnlaßgegeben,deren

Vergleichung mit den Behauptungen des Hrn.

Reichsfreiherrn vielleichtmanchemte�erdas'Urthéilk
Überdie�ewichtig�tepoliti�cheAngelegenheitun�rer

Zêiterleichternund ihn de�todeutlicherüberzeugen
kann, ‘auf welcherSeiteAES

und

2Bfinden?
:

lleber
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UeberdieKönigl.Preußi�cheA��ociation
zu Erhaltung des Reichs�y�tems.

Von Otto von GemmingenNaichsfreiherru,“

e

Gas: für deut�cheFreyhcit! So er�challt

von allen Seiten das tau�endzüngigeGerücht?).

Gefahr für!deut�cheFreyheit verkündigteint
mächtigerund wei�erFür�tdes Reichsin öffent-
lichenStaats: Schriften. Schön hat er �ich
init ‘einigen�einerMit�tindeenger verbunden;
und ra�tlosforderter die úbrigenauf, abzulei-
ten das Ungewitter, daß er am deut�chenHori-
zonte heraufziehnund fürchterlichnahen �ieht,

*

Welcher auf �einnie unterjochtesVaterland
�tólzèDeut�che‘wird nicht aufge�chrecktwerden
durch.die�eGerüchteund An�talten?Aber was

die Klugheit überall gebietet, wird er auch hier
niht verge��en!ex wird fragen woo das Gerüchk

S
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:
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77D Kein Gerücht ent�tehtohne allen Grund.
Ein �ehrallgemeines, lang anhaltendesGerüche

hat-éíinen-hohen Grad von Wahr�cheinlichkeitfür.
�ich,Im gegeumwvärtigenFall i�taber von keinem;
Gerüchtedie Rede, �ondernvon einer Meynung:
úber die gegenwärtigepoliti�che‘tagedes Reichs,
“inwelcher�ehrviele-�einerwichtig�tenSlieder über--

| 1 eingekom-,
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herkomme? überdenkenwas gefährlih�eyn
Fónne; erfor�chenob das angeführtedazu ge-
hôre, und endlich die Mittel prfifen, welche
man zur Sicherheit vor�chlägt.Dann er�t
wird er einen Ent�chlußfa��en,wenn er unter-

�uchthat, obihn die Furcht von einer an�cheis
nendea Gefahr in keine größereunerwartet
�türzenwerde.

Und die�eÄntertuchüngi�tdieAb�ichtgegen-
wártigerAbandlung,die beyeinem �owichtigen
Anlaßmeinen Mitbürgernnicht gleichgültig�eyn
kann,und wenig�tensdie Vermuthungder Un-
partheylichkeitfür �ichhaben muß. Als frey-
gebornerDeut�che,nur der Ge�ebeUnterthan,
der feinen Herrnhat als den er �elb�t�ichgiebt,
darf ich frey meine Meinung �agenund mußes

thun, wenn von vaterländi�cherFreyheitdie
Rede i�t; eine Freyheit die meine Voreltern
dur ihren Muth erhalten, und mit ihrem
Blute ver�iegeltmir hinterla��enhaben; die kein
andrer Vortheil aufwiegenkann; von dex mein
Stand wie mein Vermögenabhängt.

Er�ter
éiigeommön�indund welche�é zu

L

hüben Ver-
bindung veranlaßthat. Die�eMeinung hac alle-
mal die �tärk�teVermuthung der Wahrheit für �ich
und muß von einem Privat�chríft�tellernur mit
Be�cheidenheitbezweifelt, aber: nie mit tau�end-
züngigermn-Gerüchtverglichenwerden.
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Er�terAb�chnitt.

Vom Ur�prungdes Gerüchtsdaßdie deut�che
Verfa��ungin Gefahr�ey.

y

Federweißdaßdie�esGerüchtvom Hofe eines
der wei�e�tenMonarchen herkomme, der, eben

#0groß au der Spike �einesKriegesheereswié

am friedlichenSteuerruder dèsStaats, die Be-
wunderung der Nachkommen,und die Zierdeun

�ersZeitalters �eynwird: und wer verkennt an

die�enZügendenKdnigvon Preußen?
Groß muß das Vorurtheil für eine �olche

Quelle �eyn, denn ohn�treitigentgeht �einer
Scharf�ichtigkeitnihts, was. Einflußhaben
kann auf den großenPlan, den er entwor-

fen und �ounabläßigbefolgt hat, Aber, i�t-

die �erPlan gerade die Erhaltung deut�cher

Verfa��ung?vielleicht�elb�tmit eigner Aufs
opferung? 2) (E

ag

El

CRES
pea

228
j

:

E Wie

2) Beancwortet der Baieri�cheErbfolgekrieg
die�eFrage etwa nichtdeutlich genug? Aber der.
Hr. Reichsfreiherrvergißt eine Frage, die �eine

übrigenentbehrlich macht: Erfordert Preußens
Erhaltung nicht nothwendig die Erhaltung der jes.
sigenVerfa��ungDeut�chlands?Sind Preußens
und des Neichs Jutere��enicht we�entlichmitein-

ander verbunden? Niemand , wer nur etwas die
Ci

: jeßíge- «
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Wie derWei�elä<helnmuß!wenner hört
daß �eineMini�terdie�ePrunkvolleSprache
führen,“unddaßder nachbetendeHaufen alles
getreulich wiederholt,zulebt �elb�tglaubt. Man
i�tläng�tgewöhntdie Betheurungenvon Unei-

gennüßtgkeitund. naturlicher Billigkeit, mit wel?
chendie Manife�teausge�chmücktwerden, nach

_dem Werthe ge�ell�chaftlicherKomplimentezu,
_ �châben+nur dem preußi�chenKabinettegelingt

es die�everdächtigeMünze in einigendeut�chen
Ländernnoch gangbar zu erhalten. 2) Viel-
leichti�tauchdie�esFolge der Herr�cha�tdieciu.
großer Mann überdieMeinungen �einerZeit-

: :

:

geno��en

féstge“iritietagevoû EuropaÜber�iehe, wird,
die�eFrage verneinen fônnen. Er zeigeeinenFall;
ín welchemes Preu��enswahresIntere��é�eynkönn-
te, wenn Deut�chlandsjezigèVerfa��ungzertrüm-
mert würde © în welchem, wenn es auch für den

Augenblick�cheinbardadurchgewönne,,dochnicht
�einerelative Schwächungund derein�tigerUnter-

i

gang davon unausbleibliche Folgen wären?

3) Der Hr. Reichsfreißerrmachr hier dem

Preußi�chenStempel ein grof,esCompliment, wenn
er ihn fürfähig erklärt, äuchverdächtigeMünze
wieder în guten Ruf zu bringen. Wie es zugeht,
daß díe Königl. Staats�chriftenîn ganz Europa
mehr Beyfall finden, als die eines andernHofes;
weißichdem Herrn Verf. freilichnit 'zuerflären.
Ts daß�iewirklichinehrüberzeugende/ ardt=

fiche

/
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genö��enausübt. Allein, je mehr man-jene
“Ueberlegenheitfühlt,de�tobehut�amerwird man,
de�to�orgfáältigererPrüfungbedarf es. Nach
den eignen Grund�äkenjenes großenMannes

mußun�erVertrauen nur auf die Ueberzeugung
des gemein�chaftlichenVortheilsgegründet�eyn.

Der gemein�chaftlicheVortheil erfordert, zu

verhindern, damit nicht Deut�chlanddurchdas

Uebergewichtdes Hau�esOe�terreich,de��enalle

gemeinerHerr�chaftunterworfen werde.“ Aber
Schreckworte�inddas, vor denen �ichkein Neue

ling mehr ent�etzt:in der Politik wie in jedem
men�chlichenWe�en�pieltman mic großtönenden
Weorten , die eben darum teil �ieunbe�timmt
�ind,viel Auf�ehnmachen,aber dagegen auch
�chnellveralten; und dahin gehörtGleichgeroichr;
Univer�almonarchieu, dgl, E

licheWahrheit enthalten,—' wird ihmöhneZiöei:
fel eín zu naturlicherGrund �eyn., Uebrigens“fin
det gewiß er allein eine prunkvolleSprache inden

dffentlichenSchriften des Königl.Preußi�chenHoe
fes, denen das aufgeflärte�tePublikum în und
au��erDeuc�chlandedle Simplicität, Würde, An
{�tandund Mäßigung.als eínen ganz eigenthúmli-
chenVorzug beygelegthat. Aber frenlichdies auf-
geflärtePublicumi� dem Herrn Verfa��ernur

nachbetenderHaufen. :

4) Die Be�orgnißvor zu großerUebermacht
eines Staats, vor Annäherungzur Univer�almo-

|

Dp narchie
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__ Von die�emgemein�chaftlichenVortheile
kann al�ohier die Rede nicht �eyn:�onderndie
Frage i�tdie�e:ob dasjenige was in allen Fäl-

len der deut�chenVerfa��ungam zuträglich�ten
wäre,zugleichzu dem Plane des Königs von

Preußengehöre?I�tdie�esbewährt�vhaben
alle Fúr�tenund Edle des Reichs nichtsvor-

theilhaftereszu thun, als �ichfe�tan den Größe
téèn und Wei�e�tenunter ihnenanzu�chlie��enund

�ichmit Zuver�icht�einerLeitung zu überla��en:

i�tes aber zweifelhaft,�owird ihnen die Klug-
heit rathen; eben darum weil er. wei�eund groß
‘i�t,mit doppelterVor�ichtzu Werkezu gehn und

ihn mehx zum Mu�terals zum Führerzu nehmen.

 narchie, die Vor�orgefür Erhaltung des Gleich-
gewichts�indweder plôblichent�tandene,-nochver-

alcete Ideen, �ondernnah dem klaren Zeugniß
der Ge�chichteder drey lebten Jahrhunderte , all:

mählig,nach Verhältnißder Entwiékelungdes je-
Gigenpoliti�chenSy�temsvon Europa, ín de��en
�taatsflug�tenCabinectten gereifteund durchdie Er-

fahrung bewährtepoliti�cheGrundmaximen. Das

Erzhaus Oe�treichhac ihre Wahrheit zum öôftern
anerkannt und nach ihrer Vor�chriftTractaten *)

__ gé�{hlo��en.Der �ehr,reelle Gehalt der Worte:

Gefahr des Gleichgewichtsund einer Univer�al-
monarchie in un�rerZeit , i�tín der Königl. Preuß.
Beanktwörtungder Wiener Prüfung S. 13. 14. 2c

Úberzeugendgenug entwickelt worden.

*)-2. B. 170x im Haag mit England und Holländ;
7718 zu London mit Frankreichund England n, �.w.
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Al�o, was i�thôh�terVortheil des deut-
�chenNeichs ? Jch denke keinen Wider�pruchzu
finden wenn ich dazurechne: das gröô�tmögliche
Einver�tändnißaller Mitglieder �owohl unter
�ichals mit ihrem Oberhaupte,die �treng�teBe-
folgung der Reichsgrundge�eseund eine allzeit
wirkfame Macht zu. deren Erhaltung, >Die ganze

Ge�chichtebezeuget,daß,jemehr die�eUm�tände
eintrafen,de�toglücklicherund an�ehnlicherun-
�erVaterland war. E

Nunaber mußdie Staatsklugheit des Kös-
nigs von Preußenjederzeit trachten,- das Reich
im Mißtrauengegen�einOberhauptzu erhal-
ten, *) �olange die Kai�erkronebeydeinjenigen

D A7
un 2h arDdufe

5) Billig �ollteein Schrift�teller,dem es um

den Beyfall des be��ernDheils des Publícumszu
thun-i�t,�ichníe �olchegehäßigeBe�chuldigungen
gegen einen érhabenenMonarchenerlauben, díe,
wenn-�ienichrmit klaren Dhar�achenerwie�enwer-

den fônnen, ín �trafbareVerläunidüngenausar-

ce. Der jegígeKönig hat als Churfür�tvon

Brandenburg, - dem jebigen Kai�er�einé-Wahl-
�timmegegeben uud zu der von ihm bé�chwornen
Wakhlcapiculationmitgewirkt. Was �ollceIhn al-

�obewegen, die�emMonarchen die Kai�erkronezu

míßgönnen,die er ihm�elb�t,�oviel an ihm it,
mít ver�chaffthat? Wie könnte. és �eine:Staats:
flugheit erfordern, Mißtrauen.gegen das Reichs-
oberhaupt zu erregen, �olängeda��elbe?nùr�eine
Gemwaltcniche überdie N Ge�ebenund der Ca-

2 OIE
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nies

Hau�ei�t,auf de��enUnko�tener �eineGrößeer-

worben hat, ©)gegen das er �elb�tin immerwähs-
rendem Mißtrauen �eynwird und mit dem die

Schle�i�chedem deut�cheuReich �ogleichaültige
FehdeInAsruhen,abernie ganz aufhdrenkann. ?)

‘ Des

_pitulation be�timmceeGránzen auszudehnenver-

�ucht?Drei�tkann mam den Hrn. Verf. auffor-
dern, auch nur einen einzigenFall zu nennen, wo

der Königl.Preußi�cheHof durch In�inuationen

‘irgendeín Glied des Reichs zu Be�chwerdengegen
den Wiener Hofzu verleiten ge�uchthätte. Aber

daßer den in ihren Rechten gefränktenMíc�tänden
�eineBerwendung und Bey�tandnicht ver�agt,
díes i�freylich�owohlder Pflicht, als dem Rechte

und Intere��eeínes der wichtig�tenReíchs�tände
vollflommen gemäß.

6) Wie ungerecht die�eBe�chuldigung‘�ey,
weißjeder, der die Gerechtigkeitder An�prüchedes

Königs auf Schle�ienkennt und weiß, wie hart
und zugleíchunpoliti�chder Wiener Hof den Kö-

nígl. Preußi�chenbehandelte, als die�erim JI.
1740 �eineläng�tunterdrückten Rechtemittel�t
freund�chaftlicherUnterhandlung gelcend machen
wollte. Dagegenwürdevielleicht, wenn hier der

Ort dazu wäre,eher zu erwei�en�eyn,daßdas Haus
Oe�terreicheinen Theil �einerGröße auf Unkö�ten
des Hau�esBrandenburg erworben und ihm wich-

tige Be�iGungenvereitelt habe.
7) Dies i�wahre Beleidigung der dem Wie-

ner Hofe�chuldigenEhrfurche. Wenn eínedurch

MsFríedens�chlú��eabgemachteFehdenoch immer
z

nur
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Des Königs von PreußenVortheil hei�cht,daß
die Kai�erkronedem Hau�eOe�terreicheine all-

zeit eitle oft lä�tigeZierdewerde,deren es wahr-
lich nicht bedarf. *?) Darum mußerin Deut�ch-
land Parthey�uchternähren,allerwärtsSchreck-
bilder auf�tellen,Verdacht unter alle verbreiten,
und keinen Anlaß ver�äumen�ichder kurz�ichti-
gen Aeng�tlichkeit?) als Be�chükeranzubieten.

: D 3 Und

nur ruhen, aber noch nicht aufgehörthaben �oll;
�owün�chteich das Mittel zu wi��en,wie mit ei-

nem Hofe, der die�enGrund�aßbefolgt, eine

Fehde zum Au�hdrenzu bringen wäre? Uebrigens
würde eíne bey der Gerechcigfeitsliebedes Wiener

Hofes hoffentlichgar nicht zn erwartende Erneue-
rung der �chle�i�cheuFehde für das deut�cheReích
gewißnicht gleichgültig�eyn. Denn der Herzog
von Schle�ienkann nie unterdrückt werden, ohne
den Churfür�tenvon Brandenburg �ehrmerklich
zu �chwächen,de��enwohlerworbeneMacht fürdie

Erhaltungdes deut�chenReichs�y�temsvon äu��er-
�terWichtigkeiti�t.

:

$) Des Königs von Preu��enVortheil fodert,
daß das Erzhaus ; wenn es die Kai�erwürdebe�ibt,
alle die großenVortheile genie��e, welchedieReíchs-

“

verfa��ungdamit verbunden hat.

9) Freylichwar es nur kurz�ichtigeAeng�tlichs
Feit,wenn der Herzog von Zweybrúckenbe�orgtey

es fônne Ihm zum Nachtheil gereichen, daßdurch
die Convention vom Zten Jan. 1778 ihm ein an-

: __jehns
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Und wer kanndie tiefe Weisheit vérkennén,mit

welcherder großeMonarch die�erAb�ichtgemäß
wirkte? wurde die Kai�erkronedem Hau�eOe-
Fterreichnicht mannigmal�elb�tzum Hinderniß?
und um das zu bewirken ; wie �ehrwußte der

Wei�ejedeTriebfeder zu �einemVortheile in

Bewegung zu�eben?wie ge�chicktzu lenken den

Sefktengei�t-dexReligion! wir alle können uns

der Zeiten noch erinnern, wo fa�tjederprote�tan-
ti�chePrediger ein Alliirter des Königs von Preu-
ßen war: und was hat man auf dem Reichs-
tage nicht {on zur Neligions�achegemacht,
wenn der König etwas durch�ekenoder verhin-
dern wollte. 7°) : :

Noch

�ehnlicherTheil�einesalten Erblandesentri��enwer-

den �ollte,oder wenn er den �onderbarenRech-
nungsfehler begíeng, im Januar 17835 die ihm an-

gebotenen 290 geogr. [] Meilen und 2 bis 3 Mil-
lionen Gulden Einkünftenicht für eínen hínlängli-
chenEr�aßvon 784 geogr. ©)Meilen und 7 Mil,

___
lionen Gulden Eínfünfte, die man ihm nehmen

“wollte, zu halten.

___10) Wenn? Wo? în welchemFalle i�die-
�esge�chehen?Kühn kann man den Hrn. Reichs-
freiherrn auffordern, ein Bey�pielzu nennen, wo.
der Königl.Preuß. Hof �icheiner Evangeli�chen
Religionsbe�chwerdeangenommenhätte, wenn er

nicht als Glied des Corporis Evangelicorumoder

Kraft be�ondererVerträgedazu wäre berechtigt
und verpflichtetgewe�en.
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Noch einmal man kann bey allen demdie

Staatsklugheit die�esgroßenKönigsnichtgenug

bewoundernz aber freylichdabey auch nicht ver-

kennen, daß�eineAb�ichtenund des deut�chen
Neichs Vortheil nicht immer einerley �ind:und

�o�cheintdas Gerücht von Gefahrfür deut�che

Freyhettdur �einenUr�prungweiter kein größ-
res Gewicht zu erhalten;zja es fängtan verdächs
tig zu rwoerden,wenn man bedenkt,daßdie vor-

�ehendeWeisheit des Königs, bey dem immer

zunehmendenDuldungs�y�temdes Wiener Hos
feseine dex größtenTriebfedernnachla��en�ieht,
und nothwendig andre Mittel vorbereiten muß.

Manwird zweifelhaft ob das äng�tlicheBe�tré-
ben aller Berliner Schrift�tellerdie Duldung
der Oe�terreichi�chenStaaten verdächtigzu ma-

chen und das �orgfältigeWarnen vor geheime
Nânke des Katholicismus; ob das alles nicht
ab�ichtlichesBetragen�ey,!*) wenig�tenskann

:

D4_ man

11) Wirklich,der Herr Reichsfreiherrhat �on-

derbareüdeen von dex ín Berlin bekanntermaßen-

eingeführtenSchreib- und Druckfreiheic. Jeder
hie�igeGelehrte �chreibtnach �einerbe�tenEin�icht,
und der Staat láßt ihmvollkommene Freiheît�ei-
ne Ideen, wie er es gut�indet,öffentlichbekannt

zu machen,wenn nur nícht'diedem Staate, fremden
Mächten,denSictten, allgemeinerReligion und dem

guten Nahmen eines Dritten �{uldigeAchtung
verlebt werden. Die�eGe�eveder hie�igenpy ur
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man das von einemHofe erwarten, wo ein Phis
lo�ophauf dem Throne �igt,der Gelehrte zu

Miniz

�ur�indîn den leßten Jahren, auch ver�chiedents
lich înAb�ichtdes Öe�terreichi�chenStaats zur Ans
wendung gekommen, Eín hie�igerJournali�t,Hr.
Cranz, verlohrauf unmittelbaren Befehl des Kd-
nigs, die ihm vorhín ertheilte Cen�urfreiheit, weil
er �ichunter�tandenhatte, einer �einerBrochúren
den Titel: Oe�terreichi�cheCharlatanerien zu ge-
ben, und die�ewurden �ofortunterdrückt, ob man

ihn gleih Berlini�cheCharlatancrien unbeküm-
mert hatte �chreibenla��en.Dies ge�chaheohne
alle Be�chwerdedes Wiener Hofes aus eignerBe-

wegung. Eben �oi�nochneuerlicheiner Schrift
der Druekbloß aus dem Grunde ver�agtworden,
weil �ie,obgleichunter erdichtetemNamen, die Re-
gierung:des ißigenKai�ersauf eínebeleidigende
Art zu tadeln �chien.Aber freilich kann man díè

hie�igenSchrift�teller'nicht anhalcen, Alles zu los
ben¿wasin Wien ge�chieht,reformirt und wieder res

formiírtwird; kann nicht �iezwingen,für helleMíts

tags�onne�chouvollendeter Aufklärung zu halten,
"

{vas ihnen viel ver�prechende,zum wahren und un-

vergänglichenRuhmeJo�ephsIl. gereichende,Mor-

genrôthe�cheint.Sicher wird Hr. von Gemmine
gen feinen Berliner Schrift�tellernennen können,
der das wei�eDuldungs�y�temdes zigen Kai�ers
geradezu angegriffen,oder der etwa einzelne Theile
der dortigen Reformen mit Vernachläßigungder

einem großen Monarchen �chuldigen*Ehrfurcht,
getadelthätte. A�tes von irgend einem unbedeu-

i tén-
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Mini�ternhat, wo man die Gewalt der Meis

nungen zu �chätzenund zu brauchenweiß. Auch
|

|

D 5 fann
tenden Scríbler, den ichnicht kenne, ge�chehen,o
muß �einGe�chreibeder hie�igenCen�urentwi�cht,
oder, welchesdas wahr�cheinlich�tei�t,unter dem

fal�chenDru>orte: Berlin, in die Welt gekommen
�eyn.So i�es wenig�tens,wíe fh mit Zuver-
läßigkeitver�ichernkann, mit den Briefen aus Ber-
lin über Wien, der Fall, die, wie ich hôre, ín

Wien für �ehrbeleidigendgehaltenwerden, deren

Verfa��eraber, wie man �agt,in Wien lebt, wenig-
�tenshiervdllígunbekannt i�t,woo auch�eineSchrift,
die mir gar nicht zn Ge�ichtgekommen,nicht díe

minde�teSen�ationgemacht hat. Keiner un�rer
bedeutenden Gelehrten hat, �oviel ich weiß, ex

profe�loúber den neue�tenZu�tandvon Wien ge*
�chrieben,als Hr. Nicolai in �einerRei�ebe�chrei-
bung. die der erhabeneFür�tvon Kaunib �elb

_�eínesBeyfalls würdig gefunden hat; „© zum

�ichernBewei�e,daß�iekeinen un�chicklichenTadel
der Regíeruugenthalte und nur �olcheMißbräuche
angreife, deren Ab�chaffuugund Bekämpfung
Jo�ephsIk. dauernd�terRuhm �eynwird. Ich
�elbhabe eine der größtenHandlungen Maria

There�iens,die �owichtigeVerwandlung der

Böhmi�chenDomainen in Bauerngüter,*) #d"
wie des ißigenMonarchenwei�eund men�thliche
Polítif, dex unterdrücktenjüdi�chenNation bür-

“gerlicheNechtezu geben, unter allen Schrift�tel-
-

lern
*) S, Vorrede zum 5ten Bande die�erRei�ebe�chrei-

bung S. XI].

**) S, Materialien für die Stati�tik,Il, S, 252,1
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kann man �ichder Vermuthung nicht.erwehren,
i

| daß
lern zuer�tallen übrigenStaaten zur Nachfolge
angeprie�en, *) und nachher míct �chuldigerEhr-
furcht meine Zweifel geäu��ert,wie mir die Ver-
folgung der Dei�tennicht den aufklärendenGrund-

�ägen,die ih in allen Verfügungen Jo�ephsIl.
erwartete, angeme��en�chien.**) Auchhaben zwar

|

Un�rePädagogen�ehrlebhaft díe in den Oe�ter-
reichi�chenNormal - Schulen eingeführteLitteral-
Methode getadelt, #**) aber zuverläßignicht, weil

|

�ieOe�terreich�chwar , da �iebekanntermaßenaus

einer híe�igenberühmtenSchule ín die dortigen
verpflanzt worden. Ueberhaupt lobt und tadelt
hier feín vernünftigerSchrift�tellerEtwas, weil es

Wieneri�choder Berlíni�chi�,�ondernweil es ihm
Eigen�chaftenzu haben �cheint, die ‘ob oder Tadel
verdienen. Uebertriebener National�tolzi� zu-
verläßigkein Fehler der Berliner.

_ Die Prívat-Meynungeínigerhie�igenGelehr-
ten von dem �ichdurch geheimeWege und allerley
Mittel verbreitendem Cacholíici�mus,deren

WSerwähnt, i�tdoh wohl hoffèntlich-für den Wiener
Hofnicht be�ondersintere��ant7 Wenig�tenskann

ich ver�ichern,daßder Berliner Hof mit der�elben
níchtszu thun hat, und wenn der Hr. V. die von
den Hrn. Nicolai und Bie�terbekanntgemachtey

géwiß�ehrmerkwürdigeThat�achengele�enhat; �o
wírd ihm auch díe lebhafteBe�treitungder daraus

'
ezo:

OE die börgerl, Verbe��erungder Juden
O “103.

NEA Si, Ébend.II, S. 182 und S. 336 u. f.
%#) S, Allg. deut�ch.Bibl. LII, p. 207 f-
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daßvielleicht�vmancherunzufriedneMönchbe-
5 nußt

gezogenen Folgen von einem andern berühmten
preußi�chenGelehrten,Hrn. Garve, níchtunbekannt
geblieben�yn j

|

Ich habe mit Ab�ichtdie�emir bekannte Fälle
genau angeführtund hoffe, daß�ieín den Augen
jedesUnparcheyi�chen,bis der Hr. Reichs-Freyherr
be�timmtnachgewie�eneBey�pieledes Gegencheils
vorbríngt,hinlänglichbewei�en,wie nicht ein einzi-
ger Berliner bekannterSchrift�teller(was dochHr.
v. G. �ogarallen ohne die minde�teVeraula}�ung
Schuld giebt) die wei�enRegierungs-Maasregeln
Sr. Kai�erl.Maje�tätauf un�chilicheArt geta-
delt habe, und wie die hie�igeCen�urnie erlaube,
daß ín hier gedru>ten Schriften die dem Kai�erl,
Königl.HofegebührendeAchtung)verlebtwerde.

Ín Wien wird es freilichhíerínganz anders
gehalten. Zwar bin ich weit entfernt, den �oun-

gerechtenVorwurf des Hrn. von G. zurüczu�chie-
ben und der Oe�terre�chi�chenRegierung irgend ei-
ne Billígung der arm�eligenSchimpfredenauf
den Preu��i�chenStaat beyzume��en,durch wel-

che, ohne Zweifel auch in Wien verachteteScriben-
"ten, ihr Ge�chreibeder niedrigernCla��edes Volks

intere��antzu machen �uchen.Andeßi� es doch
�onderbar, daß die �ou�t�oaufmerk�ameWiener
Cen�urgerade hier �ovíel Nach�ichtbeweißt und

�ogarerlaubt, daß ihre Billigung oft auf den Tí-
teln �olcherScharteken ausdrülicherwähnt werde. |

Auch bemerkt man leyder! în den Wiener Schrif-
ten von be��ermGehalt, níche�elteneíne Anímo�i-

tät
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nutzt werde, die ehmaligeStelle des prote�tanz
ti�chen

_tát und Partheylichkeit, die ein Mann vonedlen -

und erweiterten Ge�innungen�ichnie gegen irgend
eine Nation ín der Welt erlauben �ollte,welchepo-

líti�cheVerhältni��e�ieauchzu der �einigenhaben
mag. Ich will nur zum Bey�piel,dieüber den Baye-
rí�chenSucce}�ionskríegin Wien er�chieneneSchrif-
ten anführen. Wie äng�tlichi| man in den�elben
nichtbemühtzu zeigen,daßdie guten Preu��en,wider

alle Regelnder Wahr�cheinlichkeit,auch ín allenund

jedenStúcken unrecht haben, daß�ieauch nicht eí-
nen Funken von Tapferkeit, von Di�ciplin,vou

Tactikf be�ißen.Und die groben, pöbelhaften
Schimpfreden ín den�elbenauf die Nation und den

Monarchen über�teigenwirklichAlles, was man

_ von Men�chen,die auf Cultur An�pruchmachen,
erwarten �ollte.So findet man in Nauten�trauchs®
Kriegsliedern eín verzerrtes Bru�tbilddes Königs
der jährlicheínigeMíllionen zu au��erordentlichen
Wohlthaten für�eineUnterthanen anwendet , und

darunter Lied eines Preußi�chenDe�erteurs:
« Ein Thor i�jeder, der �cinBlut

Und Leben für dich giebt ;

Für dich, der Niemand Gutes thut
Und keinen Men�chenliebt?

Und díes i�tunter Cen�urgedruckt, indeß will ih
zur Ehre des Wiener Cen�uramtsgern glauben,

daß es dem�elbenentwi�cht�ey,da ihm die Wiener

Schreiber itt freylih zu viel Be�chäftigunggeben
mögen.Aber immer kann man dochbemerken, daß
der Berliner Cen�urauch nur ähnlicheUngereimt-
heiten nie entwií�chcen. |
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ti�chenGei�tlicheneinzunehmen: 2?) unddann -

�inddie hingeworfenenWorte von Seculari�a-
tionen, *2) �o’bedeutungsleer �ieimmer �eyn

mögen,gewißhinlänglichjeden'zuäng�tigender

fettePfründengenüßt:und man gewinnt wenig-

�tens�oviel Stimmen mehr, die ausrufen: Ge-

fahr für deur�cheFreyheir. 92:5

:

Allein der Kluge frägt vorher; was kann

gefährlich�eyn?und darum dex |

“Zweite Ab�chnitt.
Vondem, was der deut�chenVerfa��ungge-
__— fáhrlich�eynkônne.

Ds Hau�esOe�terreichUebergewichtund Ver-
grö��erungsplanwird vom Berliner Hofe und

__feineti
12) Der bô�epreußi�cheHof i�tdoch auch an

allem Schuld; freylich,wenn eres den ö�terreichi:
�chenMönchennicht�agte,wie wüßten�iees daun

�ou�t,daß es unangenehm i�t,�einebisherigenGü-

ter zu verlieren, und aus eíner lange gewohnten
Art zu leben, 'plôblichherausgeri��enzu werden?

13) Al�o-auchdie Säculari�ations-Ideenfom-

méên,nach dem Hrn. Reíchsfreiherrn;blos vonBer-

lín her; denn wie fônnte man auc �on�tín Wien

darauf fominen, ob man hier gleichtäglich von eín-

gezogenen und noch einzuziehendenKlö�ternund

Kirchengücternhört? Jch bitte mich indeßhier
;

i 74 Ea Mt
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�einenAnhängerndafürangegeben. Wir haben
�hon oben im Vorbeygehen vom politi�chen
Werthe gewi��erwichtiglautender Worte ge-

�prochen,mithin wird és nöthig�eyn,jenesBe-
hauptennäher zu beleuchten.

:

“Hieri�tes umwahr�cheinlicheVermuthung
für dieZukunftzu thun; und da fordertder all-

gemeineGang men�chlicherErkenntniß,daßman

aus der Verbindung des Vergangenen und Ge-
genwärtigendie höch�tmbalicheWahr�cheiulich-
keit der Zukunftherausbringe. Die�emGrund-
�akegemäßwollen wir über das Veraangenedie

Ge�chichtebefragenz aus der gegenwärtigenpoli-
ti�chenLagevon Europa urtheilenob dem Hau�e
Oe�terreichdie UnterwerfungDeut�chlandsmög-
ich�ey unddann unter�uchen,ob auch die�e
Ab�ichtklugerwei�ezu de��enVergrö��erungsent-
würfengehörenkönne.

Eine mur flüchtigeVergleichungder Ge-
�chichtevoi Oe�terreichüund“Brandenburg �eit
den Zeiten Karls des Fünftenzeigt, wie viel je-
nes verlohrenund die�esgewonnen habe.Wäh-
rend demdie ErzherzogeSpanien, die mei�ten
Be�ibungenin Jtalien, einen beträchtlichenTheil

i

cie
der

nichtmißzuver�tehenz;ichbín weit entfernt die wei

�engei�ilichenReformen des Kai�ersim minde�ten
zu tadeln, aber nur die Vermuchungen des Hrn.
vy. G. �cheinenmír �onderbar.
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der Niederlande"“) und größtentheilsSchle-
�ieneinbüßten,hat �ichder Churfür�tvon Bran-

denburg aus einem kleinen unfruchtbarenStrich
Landes �o�ehrverbreitet,i�t�omächtigherange-
wach�en,und hat zum Theil das erworben, was

jene verlohren 5). Kömmtes auf die Errwoer--

bungsart an, �o.wird die Ge�chichtelehren, daß-
die Erzherzoge�eitdem Grafen Rudolph von

Hab�purgalles durchdiejenigeRechte erworben

haben, welchejeder klein�crenPrivatper�ondas

nähmlichegewähren;
*

°) ja daß�iedur nach-
theiligeFriedens-Schlü��evon ihrem rechtmä��i-

EL gen

_-_14) Sicher i�tdoh wohl das Churhaus Bran-

denburg an die�emVerlu�tevon Spanien, einiger
ícaliäni�chenund, niederländi�chenProvinzen �ehr
un�chuldig,vielmehrhat, der un�treitigenGe�chichte

zufolge,der Bey�tandde��elbenund die Tapferkeit
der Brandenburgi�chenTruppen. vornehmlichim
�pani�chenSucce��ionskriege,‘vorzüglichdazu bey-
getragen, daß das Erzhaus kicht noch mehr ver-

lohren , �ondern�eineibigeStaaten erhalten hat.
15) Brandenburg hat von dem, was Oe�t-

reich verlohren, nichts erworben, als was ihm
rafc un�treitigenRechts gebührte,und �chon�o

lange widerrechtlichvorenthalten war. Eher könn-
“te man dasUmgekehrte�agen. -

16) Wie �ehrwürde man den Herrn Reichs-
Ritter hier be�chämen,und ihm �eineUnwi��enheit
zeigenfönnen,wenn man ihn ín die ächteGe�chichces-
funde zurück�ührte,und ihm zeigte, wie das in �ei-

ze |
i nem
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gen Erbe aufopferten. Dagegen hat das Haus
Bran-

nem Ur�prung�oÉleíneHaus Habsburg, nachdem
die fluge, thätígeund wahrhaftig gro��eZolleri�che
Für�ten,Burggraf Friedrich [Il. von Nürnberg
dem Grafen Rudolph von Habsburg, und Chur-
für�tFriedrih I. den Kai�ernSigismund und
Albert IL. (bey leßtremmit Aufopferung �eines
eignen Intere��e)die Kai�erkrone, al�odrey-
mal, erworben und erhalcen, auch zu ihrer naclh-
herigenGrôße,den Grund geleget hatten, wie, �age
ich, das Haus Habsburg �olchenachher angewen-
det, um die großenund wichtigenlande , Öe�ter-
reich,Steyermark, Kärnthen,Crayn, Görz, Ty-
rol und das Innviertel zum Nachtheilder Häu�er,
Böhmen, Sach�enund Baiern, und das Köníg-
reich Böhmen, die tande Schle�ienund Mähren
zum Nachtheil und auf Ko�tendes Hau�esBran-

denburg zu erwerben. Man dürfteihn zu �olchem
Eude nur belehren, da er es níchtzu wi��en�cheinet,
daßdas Haus Brandenburg vonder älte�tenTochter
Anna, Kai�erAlbrechts Il Königsvon Böhmenund

Herrn von Schle�ienund Mähren, das jeßigeHaus
Oe�terreichaber nur vonder zweiten TochterElí�a-
beth eben die�eslebten Böhmi�chenKönígs her-
�tammet, und níchtsde�towenigerdíe wichtigert
Länder Böhmen, Mähren und Schle�iendavon ge-
tragen hat. Man würde dergleichenUnangenehme;
zwar alte, indeßdochvolllommen gegründete,hí�rd:
rí�ch-genealogi�cheWahrheiten nicht hervor�uchen,
wenn einem Verfechter des Hau�esOe�terreich
níchrzu Wien erlaubt würde, die gerechte�tenEr:
werbungen des Hau�esBrandenburg dfentlich und

auf eine �ogehä��igeals unwahre Arc anzufechren,
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Brandenburgden deut�chenRittern Preußen,
und dadurch allen edlen Familien Deut�chlands
ihr gemein�chaftlichesEigenthumgewalt�amente
ri��en;+57) Magdeburg, Halber�tadtund andré

E

A tea Stifter
17), Wie fann dochder Hr. Reichsfreiherrfich

eine �ooffenbare Ver�tellungallgemein bekannter
Ge�chichteund in �ogehäßigerAb�ichcerlauben?
Wenn man auf die feyerlich�tenTractaten keine
Rück�ichtnehmen will, �o�inddie Revolutionen
jedes ‘andes ín ältern Zeiten�olcherMißdeutungen
fähig. Wie z. B. wenn Jemand den ehemaligen
Be�ißPreu��ensvom deut�chenOrden �elb�t,nach
rechtlichenGrund�äßenprüfenwollte? Konnte der

Ordensméi�terHermann von Salza durch �einen
Vertragmit dem ma�ovi�chenHerzogConrad ein
Recht erhalten,die ur�prünglichenBe�izerdes-tan-
des, die ihn durch níchtsbeleidigthatten, entwe-
der zu �einemChrí�tenthumzu zwingenund zu unter-

jochen, odertodtzu�chlagen7 Und wenn die�erBer-
trag aucheinigesRecht hätte erwerben können,muß-
te nícht-dieunerträglicheBedruckungder Untertha-
nen alle Bande der Oberherr�chaftdes Ordens zer-
rei��en,�owie auchdie gegen die Krone Polen �o

_

gröblich.verleßreLehnspflichtalle Berbindlichkeiten
der�elbenaufheben? Dagegen ge�chahes mítBe-
willigungdet Stände von Preu��en�elb�t,daß im
Jahr 1525 die�estandals eínweltliches Herzog-

“

thumund. ‘Wehnvon Polen dem Margarafen Al-
brechtvon Brandenburg und demübrigenManns-
�tammedie�esHau�esÜbergeben.wurde. Die�e
Genehmigungder ATA enrgacen:

der Nation und
E

Der
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- Stifter weggenommen ; **) endlichSchle�ien

der einzigenfremden Macht , welchehiebêyetwas

zu. �agenhaben fonnte, machtendie�eBerände-

rung zuder rechrmäßig�ten,welchenochmit Preuß-
�envorgégangenwar," "ukd endigtenzumGlück
des Sandes die bisheríge U�urpatíion,welche fs
verheerendeKriege ihm zugezogenhatte. - Der un-

�treitigeBe�ißdes Herzogthums, nächherigenKö-

nígreichsPreu��en,i�auchmít allen folgendenaus
der Ge�chichtebekanntenModificationen, dem Hau-

fe Brändenburg in �ovielenfeyerlichenTractaten,
�owohl-vonder Répuübli>Polen’,als atidern Mäch-

fen, zuge�ichertund if ganzEuropa �oallgemeinan-

éfankt worden, daß +s �ehrvergeblicheMühe
feynwürde, hierüber etivas Mehrers zu fagen.
18) Encwedèérmuß der Reichsfreiherr auch
nichtdíe flach�teKenntnißder Ge�chichte“deswe�t-
phälí�chenFriedensbe�iken,oder er hat �ein&Schrift
ñur �olchenUnwi��endenbe�timmt,denen er es wa-

gen-darf eíne die�erGe�chichte�ooffenbarwider-

�prechêndeBehauptung: vorzulegen. Es i} welt-

Fündig, wie das Ehurhaus Brandenburgdie Stif-
ter Magdeburg , Halber�tadt,Minden und Ca-

mín auf díe gerechte�teArt, die nur je unter Staa-
tên �ichdenken läßt, erworben babs,indeß

will
“_

><," da ‘der Hr. von G. es einmal nothwendig
macht , von eíner �obekänntenSache zu reden, die

genauern Um�tändeder�elbennah den .ächte�ten
Quellen, auseinänder �een.Für wenige Dheile
von Deut�chlandwar der drenßiagjährigeKrieg �o

verwu�iendals für die Mark Brandenburg , welche
CES

: : - obne
2
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mit gewafaeterHandvon einer Erb�chaftabge-
TELS “* fes

ohneSchuldînden�elbenverwielt , abwech�elnd
durch die-Uebermachtbenderfriegenden Partheyen

. unterdrückt,voubeydengleichfeindlichbehandelcund
�overheertwurde,daßman noch.jeßteinegroßeMen-
ge Dórfer,derenNamenín.altenVerzeichni��enauf-
geführt.�ind,gänzlichvermi��ecund �elb\tdie Orce,
wo�ieehmalsgelegenhaben,nichtmehrweiß.*)Und

doch �olltedasHaus Brandenburg,um Deut�chland
den Friedenzuver�chaffen,allein die wichtig�teAuf-

opfezuizgduldenund der KroneSchweden,(welche
einÉguivalencfürdieKriegesfko�ten;und De�ouners
einen Fußaufdem deuc�chenBoden zu Habenver-
langte,) das die�emHau�e�eitJahrhunderten ge:
bührende-und �chon:im Jahr 1637 nachdem unbes

�tritcen�tenRechtedurch den.Tod des leztenHer»
¿ogs-ihmzugefalleneErbherzogthumPommern ab-
treten, eintand, das-nach�einerGrö��e,natúrlichen
Producten undbe�onderswegen�éínertage an der
O�t�eeundzwi�chendenübrigenBrandenburgi�chen
TE GEE agra:

5
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_#) Die nähernBewei�ehievonfindetmanin dentLand-
‘bucheK: Carl 17. S- 370 wo 97�olche�eitjener

«Beit theils wü�ie, theils ganz unbekannt gewordes"

“ne Dônferbemerke�inb;ferner in Hrn. O. €N.
__PBú�chingsTo�Wgrapbieder Mark Brandenbur

”S.'54 f. úundiude��elbenRéi�enach RékabuS.338,
x60 ein Verzeicbnißder bewohnten Häu�erin den

Städten vor undnach die�emKriege gelieferti�t,das

de��eufürchterlicheVerheerunggenug bewei�et,z.
B. Gderberg hattéimFahr 1645 nur eiu bewohn-
tes Hans, vor den Kriege96. 1

|
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Staäten,auchdurch den Be�ißder Oder; yon aus-

nehmender Wichtigkeit war und die innere Stärke
des Churhau�es�ehrvermehren mußte. Der große
Churfür�t-Friedrih Wilhelm wandtedaher alles

nur Möglichean, um díe�esihm �orechtmäßigge-

búhrendeLand zu behalten, alleín er mußteendlich
der Uebermacht weichen. Es blieb ihm nur die

traurige Alternative übrig,entweder �ichPommern
mit Gewalt nehmen zu la��en,welchesder Kai�er
und das Reich der Krone Schwedenguarantiren
wollten, und der Churfür�t, von aller Hülfe, von

Truppen und Gelde durch díe Kün�tedes ehemali?
gen» dem Wiener Hofe ganz ergebenenBrauden-

burgi�chenPremíer-Miní�ters,Grafen v. Sc‘var?
zenberg,entblößt, einem �dmächtigenFeinde, der
�ichúberdem �ogarim Be�ibeder wichtig�tenOrté
der Mark befand, nicht ‘entreí��enkonnte; oder ín

die Abtretung des größtenund beßtenTheils von

Pommern neb| der Odèr, an Schwedénzu willi

gen und dagegen éín Aequivalent , �ogut es zu

erhalten war, anzunehmen. LangewurdenGrün-
de und Gégengründegegen einander abgew9o-
“gen, ‘aber ’endlichgab die Nothwéndigkeitden

für den leßtern Ent�chlußent�cheidendendas Ue-

bergewicht.Billig hättenun freylichdas von allen

Theilenfür gerecht erkannte Aequivalent. yon dem
eigentlichenFeindeder Krone Schweden,dem Erz-
hau�e«Oe�terreich,welchesder eínígeund wahre
Urheber des dreißigiährigenKriegeswat, hergège-
ben werden �ollen,und Frankreichdrang mit Recht
auf die AbtretungSchle�iens.Allein der Kai�erwoll-

UT AISLE te

#) Manfindet die�elbenin' der Kürzein Puffendor�f
de Rébus geftisFriderici Wilhelmi p, 1132. :
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ée�ichhierzudurchaus nicht ver�tehen;die Einzie-
hung catholi�cherStifter zu die�emZweckewürde

auch von’ Frankreich�elb�t“gehindert.Al�oblieb

kichésweiter übrig,als dem Churfür�ten�eineEnt-
�chädigung- în den �chonevangeli�chgewordenen

Stiftern anzuwei�en,welches �owohlder Kai�erl,
Hof als überhauptder cactholi�cheReíchstheilgern
�ahen,weil jener dadurch �eineErblande , die�er
die Kirchengüterrettete. Es i��ehrmerkwür-

dig, daß bey dem We�tphäli�chenFrieden über-
haupt keín noch ganz catholi�ches'Stift �äculari�irt
i�t,�ondernblos evangeli�che,welcheman doch kei-
ne Hoffnunghatte je wieder für die Kirche zu er-

werben ünd welche man ihre nach catholi�ch-cano-
ni�chenBegriffenu�urpirtegei�tlicheGe�taltwahr-
�cheinlichnicht ungern verliehren und �ielieber in
völlig weltliche Lande verwandelt �ah.Y Es
wurde hierdurchder �oberühmtegei�tlicheVorbe-
halt ganz im Gei�tedes catholi�chenReichstheils,
gewi��ermaßenreali�irtund ih glaube míh na<

__*)_Jch weiß nicht, ob {on Jetnand vor mir aufdie�en
_—_ Um�tandaufmerk�amgemacht hat, aber man wird

béy der Unter�uchungfinden, daß alle im we�phäliz
�chenFrieden �äculari�irteStifter theils �chonprv-
te�tanti�cheBi�chdffeoder Admini�tratorenhatten,
theils doh wenig�tensim Lande und den Capirulndie

Reformation eingeführtwar. Die Stifter Minden
und Gßngbrú> wurden zwar noch zu den catholi�chen
gerechnet, und der Graf d’Aväux machte deshalb

auch �ehrviele Schwierigkeiten�ieeinem pkote�tautiz
‘�chenHau�ezu überla��en;- indeßwar auch in beyden

die evangeli�cheReligiou �chon�ehrallgemein/und die

Catholi�chenkonnten �thnicht wohl �chmeicheln,�ie

SS

“als gei�tlicheStifter ganz zu behalten."
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dem ganzen. Gange.der Unterhandlungennicht zu
irren, wenn ichdie�eBetrachtung füreinen Grund
halte, der die�eNegotiation�ehrecleichterreund vor-

züglichdie Bewilligung die�esAeguivalents von den

anfangs �o�chwierigenKai�erlichenGe�andtenbe-
WIER <A

Es ge�chahal�olediglichzum Vortheildes Kai
�erlichenHofes und. �einer- catholi�ch-nAlltirten,
wenn die Ent�chädigung,welchejte allein dem Ehur-
hau�eBrandenburgfürdíe von ihm zu Erhaltung
des Friedens gemachceAufopferung, �chuldigwa-

ren, durchdie �áculari�irtenevangeli�chenStifter
bewirfé wurde. Nicht mit- Unrecht - fonnten díe

evangeli�chenReichs�tánde�ichhierúberbe�chwe-
ren, (wie es ‘vorzúglichvon dem Hau�eBraun-
�chweig-tüUneburgge�chah)da ihnen hierdur<
der gro��eVorcheil eurgieng , gleich catholi�chen
Häu�ern,ihre nachgebohrnen: Söhne zu ver-

�orgen,‘auch.ín der ¡Thatdie ge�cheheneUe-
berla}�ung-die�erStifter ín die�erQualitát an
die Evangeli�chendurchdie Sáculari�ationwieder
vereitelt wurde. Allein man mußceendlich dem

UnrechtderZeitennachgeben. AuchderEhurfür�t_
FriedrichWilhelmerhielt nicht ein �olchesAe-
quívalent,wie er es �einemVerlu�teangeme��en
glaubte.

- Er verlangte anfänglichim October
1646 fúr ein Stück von Vor-Pommern, die
Stiftèr Magdeburg,Halber�tadt,Hildesheim,
Oßnabrük und Minden,neb| den Für�tenchü-
mern Groß- logau,Sagan und Jauer; H nach-
her ím

n

Januar 1647,Magdedurg,N Minein-

* S,v, Meiern Aa PacisWe�tphal.UI. p. 743.



Minden,die Graffchaft Schaumburg , und für
die Abtretung von Stettin 1,200, 000 Thaler,
auch bís er zum Be�ißvon Magdeburg gelange,
zu: de��enEr�aß,entweder die Für�tenthümerGlo-
gau und Sagan oder das Stift Osnabrlick.
Wenn die�eForderungenEinigen zu weit getrie-
ben �chienen,�oerinnerten die Brandenburgi�chen
Ge�andtenmit Recht, daß es die�esganzen Ae-
quívalents nicht bedürfe,wenn man dem Churfür-
�tennur jein rechtmäßigesErbland la��enwolle.
Er mußte�ichaber endlich mic einem weit gerín-
gern Er�aßbegnügen,und nachdemer am 20octen
Jan. 1647, um dem deut�chenVaterlande den Frie-

- den zu ver�chaffen,der KroneSchwedeneinen wich-
tigen Theil von Hinter-Pomméêrn,ganz Vor-Pome
mern neb�tder In�elRügen , al�oauchdie Stadt
Stettin, (fürwelcheder Churfür�t14Schweden
1x2 Tonnen Goldes mmer zuzuge�tehenerböôtig
war) die Oder mít ihren drey Mündungen,neb�t
dem Haf und der In�elWollín, abgetretenhattez
�okonnte er nur nah vielenBemühungenendlich
dafúr zum Er�aßdie Stifter Halber�tadt/Min-
den und Camin, neb�tder Anwart�chaft.auf
das Erz�tiftMagdeburg (von dem doch. vier
wichtige Aemter Querfurt, Jüterbo>,Dahme
und Burg getrennt wurden) erhalten, **) Diefer

ES E E
*) S. vw,Meiern Aa Pacis We�tph.T-IV. p. 269

undPuffendorf I. c. p. 132, wrl<hehierzu ver-

gleichen�ind. a 41 Gt 2E

x) Die um�tändlicheNachrichtneb�tden Belägenvon

dem Gangedie�erNegotiation,findet man in des von

WMeiernAtt. Pac. We�tph.imIV. Th. 26tem Buch ;
wie auch in Pu�fèndorffde Reb. ge�t.Frieder.Wilh.

Lib. IL. et (II. und in der Kürze in BougeantHi�t.de

la Paix de We�tp.Liv. Vill:
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ri��en®°), derenRechtmä��igkeites vorheraners

;
| A “INT

Er�aßwurdevon allènContrahentei des We�tphäs
li�chenFriedens für billig gehalten und imeilften
Artifkéldes Oßnabrúck�chenTractats der Be�itdie-

fer tánde voni Kaí�erund Reich, und den beyden
gärahtirendenMächtendem Hau�eBrandénburg
feyerlich}zuge�ichert.Und die�en�ogeréchten,dur<
ein fo�tbaresOpfer für das Haus Oe�terreichal-
leín erfauften Erwerb, die�eVerfügungdes ehr-
würdiíg�tenFriedens , den die neuere Ge�chichte
kennt, die�envon denre�pectabel�tenMächtenEu-
ropens guarancírten Be�iß— neünt déèr Herr
Reichsfreiherr eíinWegnehrhen; die�en“führt
êr als einen Beweis ungerechterVergrö��erungan.

Wirklichdürfte es híer nôthig�eyu,,den Reíchs-
Fi�cal�einesAmts zu erinnern, um gegen �olche
freventliche Schmähungendes Weßphäli�chen
Friedens, die Vor�chriftder Kai�eri.Wahlcapi-
kulatiog *) in Erfüllung-zu bringen. ti

19) Der Verfa��erzeigt hier abermals entwe-

der �einenbö�enWillen, einen erhabenenMonar-
chendurci; offenbar fal�cheBe�chuldigungengehä�-

fig zu machen,oder �eíneVerine��enheitüber Staats-
E

�achen
) Artikel 11. F. V1. Zumahlen auch diejenige, ‘o �ich

gegen’ jetztermeldeten Friedeneichluß und darinn be-
�tättigtenReligions-Friedenals ein immerwäbrendes

“Bandzwi�chenZaupt und Gliedern, und diejer un-

ter �ich�elb zu 1chreiben, oder etwas iu offentlichen
_Dru>herauszugeben,(als dadurch nur Aufruhr, Zwie-
tracht, Mißtrauen und Zank im Reiche angerichtet

wird, ) unternehmen würden,oder �ollten,gebührendab-

“firafen,die Schri�tenund Abdru> ca��iren,undgegen



�achezu �chreibén,die ihm nicht gehörigbekant
�ind.Die Schle�i�chenHerzogthümerJägerndorf,
Liegnib,Brieg und Wohlau gehörtennach den
un�treitig�tenîn den Königl.Scäats�chriftenLom
Jahr 1740 auf eíne unwiderlegbareArt bewie�ene
Erbrechten,dem Churhau�eBrandenburg, wurdet
dem�elbenabêr von dem mächtigenEtzhau�eOe-

�terreíhgewalt�amentzogen und vorenthalten.
Die�eskannte die Gültigkeitder Brandenburg
�chenGerecht�ame�chon�eitlanger Zeit �ogut;
daf es wegen Abtretung der�elbengegenden Schwf-
bußerKreis im Jahr 1686 rait Churfür�tFriedrich
Lilhelm einen Tractat �chloß,zugleich(aber auch
de��enChurprinzen(dem nachherigenKönig Fries
drich T.)heimlicheinen Revers ablore, worinndie-
�erTractat für ungültig erklärt und dîeZurückgas
be des SchwibUßerCrey�es,wenn ér zur Regie-
rung fáme, ver�prochenwurde. Dí&�erFür�t
war edel genug, �ein,obgléicher�chlichenesund
abgedrungenes, Wort erfüllen zu wollen, er
gab îm Fahr1695 den SchwibußerCreyß zu?
rü> und überließes, wieer �elb�i erklärte,�ei-
nen Nachkommen;bey gün�tigernZeitüm�tänden
ihreRechte geltendzu machen. Dieß �indFacta;,
die jeder weiß, der ín der neuern Ge�chichtenicht
ganz Fremdlingi. Ein um�tändlicherBeweis
der �orechtmäßigenErwerbung Schle�ienswürde
daher um �omehr úberflúßig�eyn,da'der Wiener

E LEA DA
“dieAuthores �owohl,als ContradiGiones , �iebaben

YTabmen wie �iewollen und rühren-woberfie wols
len, nach Be�ager�tgedachtenFriedens-Schlu��es,vet-

“werfen und vernichten, wie �iedenn auh läng�tvers

worffenundvernichtet�egnd,

'
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mntornimarn

kannt, und-�elb�tzgarantirthatte.) Und. weil
2 or Ut 2 =DOd

Hof �elb�t�iein drey Friedens�lü}enauf. das
feyerlich�teanerkannt hat und \ darübergar fein
Ser eie UE a

ts ESS (ries

20) KönigFriedrichWilhelmhat freylich.die

pragmati�cheSanction Kai�erCarlsVI. garantiret.
Daß die�esaber den ißigenKönigim minde�ten
níchtabhalten konnte,�eine�ogegründetenRechte
auf die ihm �olange vorenthaltene Theile vou

Schle�iengeltend zu machen,bewei�enfolgende
beydenGründe, gegendie.�ich_nichts �agenläßt.
Er�tlichi�tes natürlich, daßdie Guarantie der prag-
znati�chenSanction dem Turi lingulari des Hau-
�esBrandenburgkeinen Abbruch.thun kounte, viel:

mehr überda��elbenichts ent�chied,Sicher wa-

ren alle Hôfe, welchedie�eGuarantie übernah-
men, weitentfernt, dadurch alleundjedeBe�ißungen
des Hau�esOe�terreich.für rechtmäßigzu erklären

undalle ihre An�prücheund Forderungen, welche
�iean eine oderandre der�elbenhabenfouncen, ohne
Unter�uchungund ohne Ent�chädigungzu vernich-
ten. Alles, was �iever�prachen,war die Erhaltung
der Erbfolge für die weiblichetinie K.CarlVI. ín den
von ihm rechtmäßigbe�e��enen,uudhinterla��enen
tanden. Die�ebe�trittauchder Königauf keineWei-

e; er verlangte nur das �einemHau�e�olangeZeit
©

ungebührlíchvorenthaltene E ibu der Erbe

der Úbrígenö�terreichi�chenLandemochte�eyn,wer
er wollte. - Die preußi�chenRechte an: Schle�ien
ünd' die pragmati�cheSanction waren al�oGegen-
�tände,die mit einandergar kene Bitblmuag1 ET

CL LEL atten,
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doch:von Vergrö��erungsbegierdeund. Erwer-
EA bungss-

hatten. Zweitens„- wäre indeß auchdie�esnicht
der Fall gewe�en,�o‘wardoh deyAntritt der Re-

|

gierung des ißigenKönigsdie Guarautie der prags
mati�chenSanction �chonläng�tdadurch. ganz un
gültiggeworden,weil der Wiener Hof der Bedins
gung, unter. dexallein �ieübernomtenwar, offen-
bar zuwidergehandelt hatte. Die�eBedingung
be�tehtdarínn, daßKai�erCarl VI. durchden 5tew
Arctickeldes zu Wu�terhau�en‘am x2ten October
1726ge�chlo��enenTractats�ichverbindlichmachte,
dem Königl. Preußi�chenHau�e,- nach Abgang-
des Manns�tammesder damaligenChurpfälzi�chen
oderNeuburgi�cheuUnie, zum Be�ihe des Her-
¿ogthums Berg und der Herr�chaftRaven�teinzu
verhelfen, auchbinnen�e<s-Monatendie Einwilli-
gung des Pfalz-Sulzbachi�chenHau�eshiezuauf
eine bündigeArt zu bewirken. . Aufden Fall,
daß-die�eBedingung nicht erfülltwürdeund das
Haus Sulzbach-zuder ver�prochenenEinwilligung
binnen �echsMonaten nicht könntebewogenwer-
den, �ollte(wiedie eigentlichenWorte lauten)
(die�erTractat in-totum verfallen, und �oanges
�ehnwerden, als "wenner niemalen ge�chlo��en
„worden.‘Sogar: wurde ausdrü>lichfe�tge?
�ebt,der Tractat �olltenicht eher. ratificirt wer-
den, bís die�eBedingung erfülltwáre, undlda
das Haus Oe�terreichdie ver�procheneEínwill
gung der Sulzbachi�chenPfalz-Grafen nicht er-
halten fonnce oderwollte; �oi�die�erTractat von
1726 auch níe xatificirt worden, unddie ParisE,

:

ibers

7
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bungsartdie Rede i�twer kennt nichtdié
haupt-

übernommeneGuarantie deë pragmati�chenSanc-
tíon hat al�oauch nie Gültigfeiterhalten.
*—

Sn dem zu Berlín am 23�tenDecember 1728
ge�chlo}enem�ogenanntengeheimenTractat wurde

die�eGuarantie abermals, unter der Bedingung
ver�prochen,das der WienèrHof dem hie�igen
níchtnur dagegenauf den Fall des ausge�torbenen
Pfalz - Neuburgi�chenManns�tammesden Be�iß
vom HerzögthumBerg und der Herr�chaftRaven-

�teinzü�icherte,�ondernauch�bgaríhm�einever-
_meynte (verniuchlíchvon der jüng�tenSchwe�terdes

leßtenHerzogs von Cleve, der an den Marggrafen
von Burgau vermähltenSybille abgeleitete)Rechte
an die�elbeförmlichabtrat. Hiebey wurde auchno<

“

ausdrüflich fe�tgé�eßt,daßwéin das damaligeChur-
Pfälzi�cheHausetwa dem Sulzbaächi�chenauf einige
Art die�eLande abtreten würde, és alsdann in Ab-

�ichtder Rechte des Hau�esBrandenburg und der

desha�banzuwendendenMaaßregelndes Wiener

Hofes eben �oange�ehenund gehaltenwerden �ollte,
als wáre der Neuburgi�cheManns�tämmausge�tor-
ben. Díe�er�vausdrüklichenVerpflichtungo�enbar

zuwider {loß Kai�erCarl VI. am 13ten Januar
1739 mít Frankreicheinen Tractat zu Ver�aílles,
nach welchemauf den Todesfall des Churfür�ten
dem Prinzen von Sulzbach (ißtregierendemChur-
für�tenvon der Pfalz) �ämmtlicheJülich-Bergi-

�cheFande zum provi�ori�chenBe�ibeauf zwey Jahre
übergebenwerden �ollten,und \tieß al�ohiermit
dffenbarden Tractat von 1728 um, durchwelchen

er
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haupt�ächlich�te“Triebfederder leßten Theiv
3

E j 1E lung

er �ichverbunden“hätte , fräftig�tmitzuroirken,
daßdas Haus Brandenburg die ‘ande Berg und

Raven�teinerhalten.und die Sulzbachi�chetinie auf
immer davon entfernt werden �ollcee.Aus den.
damaligen Negotriationeni auch klar, daß der
Wiener Hof dener�tenAnlaß zu dem Tractat von

1739 gegeben,Frankreichdazubewogenund (ohne
Zweifel im Béwu�t�eynder Un�chiklichkeit�eines
Benehmens) �ichde��enGuarantie ausdrü>li<
gegen Preu��enausbevungen habe. Durch die�e

Verleßungdes Tractats von 1728 in �einemfür
das Hâus Brandenburg wichtig�tenPuncte, ver-
lohr al�oauch die�eralle Gülcigfeit,wie die�es�ich
�owohlvon �elbver�teht,als auch ín de��en.13ten
Arfickelausdrúlich-fe�tge�eßti�t.*). Die über-

nóômméeneGuarantie der pragmati�chenSanctiou

hörteal�ovdlligauf; �o�abe�ieauchKönígFriedrich
Wilhelm in �einerleßtentebeuszeit wirklichan und

die�erMonarch hinterließ�einemNachfolger des-
“

halb feíne Verpflichtung, die indes, wenn �ieauch
“exi�tirthâtte, in Ab�ichtder Rechte auf Schle�ien
_Uíchtsverändern konnte.Das zwendeutigeBetragen

des Wiener Hofes gegen�einenBundesgéno��en;
er�cheinthier frenlichín einemníchtgefälligentit
‘undichhabeda}felbeungern in Erinnerunggebracht,
Aberdie �ooffenbarfal�chenAnklagendesHrn.v. G.
M E 19g,

caben

*) Die eigeneWorte�ind:„Sollte ein Theil dawider
>

„handeln,�o�öll‘anch’deraudre an Lichts, wgs in

„dem gegenwärtigenTrgcrate enthalten i�t,ver-

¡¡dünden�m / 4

:
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Provinzen gegebenhabe, die weni

fung einiger : pohlni�chen- Provinzen 2:22)
Wer hat mehr �eculari�irtals das Haus
Brandenburg,und dadurchdie - geheiligten

machenes nothidendig, ißmunan genehme, aber
actenmäßigeAWahrheitenentgegenzu�ezen.Ac
wkißnicht, ob díe AngeführteTrätttenven Be
1728 und 1739 �chonirgendwogedruckt�ind);i<
habeaber die beydener�tenînden imKöntgl.Archiv
befindlichenOríginalien,und den lebten in éiner
zuverläßigenAb�chriftvor mir. Im Wiener Ar-
rhivwerden die Originale von allen drey �ichfin-
den,und’ man kann al�odortdie genqueRíchtig-
Feitdes hier Angeführtenbeurtheile.
2H) Ich weiß nicht, ob. die�ehaupt�ächlich�te
Trieb�eder�chon�oallgeméinbekannt i�t?We--
nig�tens�cheint�ieHr. von Gemmingen‘garnicht
zu kennen, da er ihrer vermuchlich�on�tnichterz
wähnt haben dürfte. Ohne hierüberîn ein hier
gar nichthergehdrendes Detail zu gehn, begnúge
ih mich zu bemerken, daß der Wiener Hof zuet�t

die wichtige Staro�iteyZips.der Krone Pohlen ab-
|

PNS uuddadurch die er�teVeranla��ungzu
der naächherigenVíndicirungeinigerpoblni�chén
Provinzen gegeben

habe,

|
ensberPreu

�i�cheHof
|

dur rechtliche “Gründehinlänglich
rechtfertigte, Und!auf dieer niemals renuncíiret

hatte,wiedie�es-dasErzhausOe�terreichnächdér
Schlacht

“A x fs Ge a RE E REEE EAD 5 *

) VondêemSractatvón 1726Findet�icheinelateini�che-

¿Neber�enng.inRou��ecrRec. I. p-:187, und im Demone
T. Vll. P. 2. p. 139 die beybenleßternaber �cheinen
nie vffentlichbekannt geworden zn �eyn,



id

Nechteder KircheunddesAdelsgekränket.…22)
Wer hat demdeut�chenReiche mehr entri��en

Schlacht beyBit�chin-und der -Gefangennehmung
des ErzherzogsMaximiliandurchden gro}enpohblui-
�chenCanzlerZamoisky,im Jahr 1589 wirklichhat
thun. mü��en.Der Preußi�cheHof würde vielleicht
nochnichtdaran gedachthaben,�eine�ogerechtenAn-

�prüchegeltendzu machen,wenn ihn nichtdie durch-
aus nothwendiggewordeneVor�orgezu einigerEr-

haltungdes ohnedem beydie�emVorfall �chon�o
�ehrverleßztenGleichgewichtsdazu genöthigthätte.
— Doch was geht díe neuere polni�cheGe�chichte
Dendeut�chenFür�tenbundan? Immer i�tes kein

"gutes Zeichenfür eineSache, wenn ihreVerfechter
Dinge anführen,die mit dem Gegen�tand,worauf
es ankômmétc,garkeínen Zu�ammenhanghaben.

22) Das Ge�chichtswidrigeund Unan�tändíge
die�er Auflageni�t�chonin den Anmerkungen 1°

und 18 hinlänglichgezeigtund dargethan,daßdieBi-
�chofcthümerMagdeburg,Halber�tadt,Minden und
Camín ín der That von dem Hau�eOe�terreichund
“zu de��enRettung �ecularí�iretworden. Hat nicht

das ChurhausBrandenburg�éitdérZeitdes We�t
phâli�chenFriedens bis jebtalle diezahlreichénCa?
pittel, Abtéyéù;Klö�terund alle cacholi�chegei�t
licheStifcungen in die�en ehemaligen Bi�chof-
thümêrnganzungekränkterhalten, während�ie

> K. Jo�ephI./bey hundercenaufhebt7 Wer �ecue
laríjiretal�omehr, dás Haus Brandenburgode
das Haus Oe�terreich?und wieunver�chämti
die�eBe�chuldigungdes Verf. gégendaser�tere!
E

E © ADIDE



go

als Brandenburg? 22) Auch wider�ebtees

�ich,als Karl VL den 1otenArtikel�einerWahl-
kapitulationerfúllen,und Maßregelntreffenwoll-

te, daß die avul�a imperi wieder erworben

würden:die Erinnerungan'Preußen,Neu�cha-
kel u, a. machten, daß der-Brandenburgi�che
Ge�andteamReichstagedagegen feyerlichprote
�titte,bis daßChurbraun�chweigdas Mittelfand,
daß der X. Artikel der Wahlcapitulation nie auf
diejenige Länder-er�tretwerden �olle welche
Churbrandenbürg:entri��enhabe. ?

4) Wer

breic Landes , den das Haus Brandenburg je dem
Reiche entri��enhätte, und wenn er die�esnicht
Fann, �oerwarte er von einem billigen Publikum
deu Beynahmen , den er vêrdiert. Ich kanu nicht
einmal erracthenauf welcheLaude er hier zielt. Denn

gewißwäre es gleichungereimt, entwedervon den
durch den we�tphäli�chenFrieden zur Ent�chädi-
gung dem Ehurhau�eübergebenenSriftern , oder
vonPreu��enzu�agen,daß\�iedem Reiche entri��en
wären. tebtereshacnie mitdem�elbenin eínerwirf- -

lichenVerbindungge�tanden,und er�tere�indjebr
�ogut Be�landtheiledes deut�chenStaatskörpers,
áls �iees vor der durch Kai�erund Reíchbeliebten
“MEHL C E E

A

R
R

E
24) Dadée�ebeleidigendeAnklagemit �oun-

__ �chi>licherUnbe�timmtheitvorgetragen und aus

der Ge�chichtegar nichr bekantüci�t, daß Kai�er
Car! VI. �i<jemals be�ondersdamit be�chäf-
kigthätte, Maaßregelnzu Wiederherbeybrin;
gung der Avullorum Impérik zu- nehmen, EAEO QA:

zi

dei
tva
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« Werehatendlicyauchmittelbar dem deut-
�chenNeiche mehx Schaden zugefügtals das -

Haus

{es îm Ern�tzu thun ihm auch gewißdie polí
ri�chetage von Europa während �einerganzen Ree

gierung nichterlaubte; �oweiß ichnicht, was Hr.
v. G. hier eigentlich�agenwill, und ob er etwas ans

ders will als blos beleidigen. Bey dem gänzlichen
Mangel gründlicherEin�ichtin das deut�cheStaats-

Necht Und ganz gemeiner Ge�chichtskenntui��e,
den fein unbefangener Le�erîn die�erSchrift vere

kennenwird ; darf ich dem Verf. Kenntniß wenig
befannter Reichstags - Verhandlungennicht wohl
zutrauen. Vermuthlich -hat indeß ein wirklicher
Staatsrechtsgelehrterdem Hrn. v. G. hier einen
Wink gegeben, den ec aber niht gehörigbenusen
fonnte, um zuer�t�ihund dann das Publicum mit

Be�timmcheitzu belehren. An die�erVoraus-
{egungglaube ich nicht zu irren, wenn ih hier
eine An�pielungauf dasjenige vermuthe,was
bey Gelegenheirder Comitial ¿Berath�chlagun-

Wt
hex Art. x0. Capitulationisperpetuze in den

ahren 1712 und x713 vorgefommen i�t,
Ich will al�oden wahren Zu�ammenhangdie�er
Sache kurz dar�tellen,muß aber în die�erAb�icht
bis zu der Wahl des rômí�chenKönigs Jo�ephI.
în den Jahren 1689 und 1690 zurü>gehen.Bey
der�elbenerinnerte die Churpfälzi�cheGe�and�chaft,
daß im Art. X. der Wahlkapítulacioh-neben dem
darínnerwähnten Johanniter - Orden auch des

deut�chenOrdens ite werden fönncte, wíefea Ea
(

és

|



AdsALE ohnede��enzwveideutige
_Poli-

és auch 1664im für�tlichenProjeer der be�tändi-
gen Wahlkgpitulation ge�chehen�ey. Die Ver-
anla��unghiezugab, daßder damalige Deut�ch-
mei�terein Sohn des Churfür�tenvon der Pfalz
war. Chur�ach�enerklärte �ichaber �ogleichdage-
gen und verlangte be�timmceereErklärung, was eí-

gentlichunter wiederherbeyzubringendenGütern
des deut�chenOrdens genieynt fey ? "Die�emtrat

“

TChurbrandenburgbey uud äu��ertebe�onders,wie

die verlangteErwähnungder ehemaligenRéchtedes

deut�chenOrdens dem die��eitigenBe�tedes Her-
zogthumsPreu��enzu nachtheilig�ey,als daßman

daxínwilligenfônne. Churpfalz gabnach einigen
 Unterhandlungenauch hierin nach und {lug nun

_

vor , �einenZu�aß�ozu fa��en:
—

des deut�chenOrdens etwan habenderRechte,
„wie auch die�eAddítion Churbrandenburgwe-

gen Preu��enganz unpräjudicirlich. :

Da índeßChurbrandenburgnochmalserínner-
te, wie úbêrhauptdie Erwähnungdes deut�chen

Ordens andern fremdenMächten,wíeSchwede,
Polen und den vereinigtenNiederlanden,nachtheilig

_— �cheinenfônne und úberall bey jeßigenZeitläuftenA
nichtrath�ameyz �o�timmteauch hierin Churpfalz-

Es
und �tandBc von �einemMonisab“).

E
Z

2 E

Bey

» S. die um�tändlicherNachrichtaus den Wahl - Pro-
|

tocollis hievon in UTo�ers Anmerk. zu der Wahlka-
pitulationK. Carl VIL. Th. 11 p. 361 und f. und i

Puffendorfde Rebus ge�t.Friderici UI, p. 224-
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Beyder Wahl Kai�erCarlVI. im Iahr-1711-

tourdegleíchfallsbe�chlo��en,des deut�chenOrdens
bey die�erStelle nicht zu érwähnenY.

:

In folgendemJahre 1712 wurde die Bericht
gung der Capiculationisperpetuae ein Gegen�tand
der reíchstäglichenBerath�chlagung,bey welcher

der Königvon Preu��en,als Herzog von Magde-
burg, im für�tlichenCollegíoerklären ließ: A:

¿{vieer nie zugebenkönne, daßein Römi�cher
Kai�er,wegen de��en�oín dem 1oten Arcicul

__1desProjects der be�tändigenWahlkapiculation
von der Schweißund dem- deut�chenOrden
¡[enthalten, vinculirt Und öbligirtwerden �ollte,
¡egen Ihrer Preußi�chenCrone und des Für-
e�tenthumsNeufchatelund Balangin, eine con

¡¡tinuirliceDi�putezu machennnd Jhr deshalb
e-babendes Recht zu ewigen Zeiten zu impugné-
ren, der König er�uchedeshalb den Reichs-
„Convent, die ganze Stelle, wie es in denbey-

“- mdenleßtrernWahlkapitulationen ge�chehen,rdeg-
"mzula��en.
___ Dieeinzige Bedenklichkeit,welcheman �owohl
am Kaí�erl.Hofe als auf dem Reichsragegegen

i

die�ean �ich-�ogegrúndereErinnerunghacte, be
�tanddarín,daßder Zu�aßeinmal in dem �chon
1664 gemächtenEntwurfe der Wahlkapiculation

�ichfinde und wenn man îndie�em.nun wiederet-
Sui Sc dpt was

HS, Mo�er Lc. p33 E

'
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« ausgeuübtedrey�igjährigeVerheerungen,“wenig-
|

�tens

was ändern wollte, dadurch zu mehrern Moniris

andrer Stände Veranla��unggegebenund hiedurch
das ganzeGe�chäfteder Berichtigung der be�täns
digenWahlkapitulation abermalsgehindert werden

möchte. Churdbraun�chweigthat ín einem Schreis
ben vom 1Zten Februar 1713 denVor�chlag,die
Rechte des Churhau�esBrandenburg durch eíne

ausdrüklicheRe�ervationauf alle Fálle zu �ichern
und der KönigFriedrich Wilhelm erklärte �ichhie-

zu in �einerAntwort vom 4ten März 1713 ganz
geneigt, es i�tindeß.auchhieraus nichts geworden,
weilbefkanntermaßendie perpetuirlicheWahlkapitu-
lation nicht zu Stande gebrachtwerden können *),

Dies i} nun der ganze Vorgang , de��en-

durchaus wahre Vor�tellungauf den ín �ovíelen
|

reichs�tändi�chenArchiven und be�ondersauch zu
Wien befindlichenActen beruhet, und der ín den

angeführtenSchríften auch dem ganzen Publícum
�chonläng�tvon unpartheyi�chenSchrift�tellern

und Sammlern dargelegt i�t.Und nun halte man

das gehäßigetíchtdagegen, în welches der Hr. v.
G.díe�enMorgtina zu �tellenbeflí��eni�, und ers
kläre es fich, warum er �o.ohne alle Be�timmung
von Zeit und Um�tändeneinen �obeleidigenden
Vorwurf �icherlaubt hält. Man �ieht,es kömmt

hier auf nichteiínMehrers an , als eíne zwar noth-
wendige,aber wahrlichhôch�tun�chuldigeFormalí-
S

y
y

tät.Et 1

* Man findet die in die�erSache gewech�eltenSchrif-
ten und Erklärungenin $FabersEurop,Stgats:Canz-
leyTh, XXIV, Cap, VL

;



, _�ensvon keiner �olchenDauer gewe�enwären,
RA und

tât. Díe Verfa��ungeínes Staatskörpers, wie der

Deut�chei�t,bríingtes �einerNatur nachmít�ich,daß
jedes Glied de��eibenbey jedèmBe�chluß,der ir-

gend einem �einerRechteeinmal frühoder �pät,auh
auf die entfernte�teWei�enachtheiligwerden könn»

te, �ichdurch eíne Verwahrung zu decken �uche.
Prote�tationenund Reprote�tationen�inddaher das

allcäglich�te,unbemerkte�teGe�chäftun�ersReichs-
tags und Niemand verdenkt es dem größten,wíe

dem klein�tenStande, wenn er aufmerk�amwacht,
jeder möglichenBerleßung�einerwitklichenund

noch zu erwartendenRechte, �einerTícel und Au-
�prüche,durch heil�ameClau�ulnund Wider�pruch
¿u begegnen. Nur alleín bey dem Churhau�eBran-
denburg �olles Beweis von Vergrö��erungs�ucht
�eyn,wenn es ín der Wahlkapitulation des Reichs
Oberhaupts�eineréchtmäßig�tenBe�izungeinicht
wíll anfechtenla��en;Be�ißungen,die mít dem
deut�chenReichekeine Verbindung haben, und die

die�emHau�emit feyerlich�terEinwilligungder
Uncerthauen( Neufchatel,wie bekannt, �ogarnah
ordentlicherrechtlicherUnter�uchungaller An�prü-
he) übertragen�ind.Gewiß war es wei�e,it
die Zukunftblickende Vor�icht, wenn die Churbran-
denburgi�cheComitialge�and�chafc�ichbey die�er
Gelegenheit im Corpore Evangelicorum�váu��erte:

“Wie man den Evangeli�chenbey die�emCa-
_ pjpiculation8we�eneinen tôdtlichenStreich ver-

_ 4�ebenwürde, wenn man es dazukommenla�s
— a�enwollte, daßallekünftigeKai�erbisander
RE

R NUPER
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“unddèm deut�chenReiche nichtde Verlu�t�eis

neres Ländetzugezogenhâtten25), “Als

legs

Bele Ende, �ogardurch einen Eyd vérbuns

_yben 1
würden, eine der vornehm�tenStüßen

“pié�esCorporisbey er�terbequemer Gelegens
heit übernHaufenzu werfen , damit durchdes

„ren Ruïndas ganzeGebäudefallenmü��e.Man

a ©OMe nichtdenken,daß�olchesGottlob!nichtzu

_ fürchtenwäre. Die Zeitenändern�ith,die Ocs

“ ¡¡cá�ionenkönnenkommen,Piel'Sächenvoârenmnt

 „tte�chéhen,die man vor unmdöalithgebalcen.
“_yDéæEyddesKai�erswäreda, das Rechtwürde
F

“

ndenCatholi�chenburh die Capitulationeinges
““¡râumt,wenn Nechtund Machtzu�ammenkäs

me, fehltees an Ausúbungnicht. DieUnterthas
¡menwürdenleichtverführt,�iedächten,fie wären

|

_ piper
|

fan@ionem Imperi und al�ovon den evan-

-  ¡geli�chenStänden�elb�t‘einemandern Héérn
““¡de�tinirtund �ozu �agen,aufbehalten und ín

__neventum�chonangewie�en.Solches könnte,
1quavis data occahone,bô�eFolgenhaben, es,

©fehlte ohne das nimmer an Prâtexténund müß-S ¡jte es wohleine �óuberbarèFatalítät�eyn,went

“¡jan �einemGegner,gleich�amdi&ante con�cis

“__jentia,das Schwérdwider�ech�ibfíndieanis5n gebenwollte.
És 2

O ‘Sürklichder Hr.GLD hat�eíne
e�érzum Béßten. Jeder Schülerweißden Ur-

e dreißigjährigenKriegesund weltbekann-
ter Ge�chichtezum Tros, �olldie�etnun démHau�e

Braâns
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les, vas fremdeMächtedem deuf�chènReich ent-

_ Zogen haben , verdanken �iedem Vergrö��erungs-
plane des Hau�esBrandenburg, das méèi�tens-

nur zum Scheine, oft gar nicht wider�trebte
i

QV F 4 __manchs

Brandenburg zu Schulden kommen, und zwar
“geradeín dem Zéítpunctder höch�tenSchwäche,
- Den es je erlebet hatte, und der eben durch: die-

“ Fen dreyßigjährigenKrieg bewirkt wurde; einen

Zeitpunct,den der erhabeneVerfa��erder Memoires
dé Brandebourgmit �trengerhi�tori�cherRichtig-
Feit �o�childert:Un Souverain incapablede gou-

Verner , (VEle&@enrGéorgeGuillaume) un Mini-

Jîre traitre à la patrie, une Guerre, ou plùtôt-un
Saccagéement.& un Boulever�ementgénéral,une

‘inondation d’Armées amies & ennemies, barbares,
pillardes& cruelles également,qui, ‘�eballotant,
‘commeles vogues de la mer, abimoient par leur

Mux & reflux les mémes Provinces & ne fe retire-

rent, qu’aprèsavoir tout deva�té8 mis lecomble
à lade�olation, ‘Dies war al�o’der Staat, der

¿die er�tenMächtevon Europa wider ihren Willen

án eínemverheerendenKriege erhalten konnte, und
von dem es abhíng Deut�chlandden Frieden zu

‘gebenund zu nehmen? Es'í�tja weltbekannt, daß
Die Churfür�tenvou Brandenburg Georg Wilhelm
‘und FriedrichWilhelm, die zur Zeít-des-30jährí-
gen Kriegesregierten,- wederan den Ur�achendíe-

fes. Krieges;- noch an dem Kriege �elb�teinigen
Antheil gehabt,daß \ie gar keine thátigeRolle dar-

dn ge�pielthaben, daß�ieund ihre ‘ande.bloßder

“leidendeTheîlwaren,
-

daß�ienichteinige 1000

Mann



marichmal�elb�tdazu behülflihwar. 25)

-

Kurz
RE jedex

Mann halten konnten, und ihre Lande immer dem
graufamen Sieger Preís gebenmußten,daher al�o
wedex eine zweydeutigePolinickausüben, no<
dem'deut�chenReiche den Verlu�teiniger Länder

“zuziehenkonnten, wie hier mít eíner wirflich faum

_glaubiíchenDrei�tigkeitver�ichertwird. Hergegen
i�tes eben �oweltbekannt,daßder zojáhrige.Krieg
bloß durch den Verfolgungegei�t,Religionseifer,
und díe unbegränzteEhr- und tänder�uchtdes

Oefterreichi�chenKai�ersFerdinand IL. erreget,
durch �eineSchwächeund fal�chePolítík �olange
unterhalten, und durch hn und �einenNachfol-
ger �o�chlechtgeführetund geendiget, und al�o
bloß durch das Hays Oe�terreichund niemand
anders dem deut�chenNeiche der Verlu�t�einex
\{ön�te.,Länder zugezogen �ey.

;

26) Wenn hat denn das deut�cheReíchetwas

durch die Vergrößerungsplaneund die würkliche
Vergrößerungdes Hau�esBrandenburg verloß-
ren? Der Herr Reichsricterzeigehieran�eineGe-

�chichtefenntniß.Hat nicht Churfür�tFriedrich
Wil>elm in den Jahren 1672 und 1674 zwoey-
mal Holland und das deut�cheReich mit \�ei-
nen 20,000 Brandenburgern , und be�tändiger
Aufopferung feiner Per�onund Lande gerettet ?
da inde��endie ihm zugeordnete Oe�terreichi�che
Generals Montecucullí und Bournonville nichts
anders thaten, als alle �einefluge und tapfre
Maaßregeln, etner dur< Eifer�ucht, der andere

dur Unge�chicklichkeitzu hintertreiben, und zu
i vers
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j@erVerlu�t,jede neue Verheerung-Deut�chs
F5 lands

, vereiteln, Wurde er nicht, nachdemer alleín ohne
einige Beihülfe des Kai�ersund Reichs die we-
gen der dem�elbengelei�tetenHülfe in die Mark

gefalleneSchweden durch die în ihrer Art einige
Schlacht von Fehrbellin und die eben �oglorreiche
Feldzügevon Pommern und Preu��en,ín den
Jahren 1675. 1676 und 1677, dennochvom

deut�chenBoden vertrieben , im Jahr 1679 durch
den Nimwegi�chenFrieden von Kai�erLeopoldver-
la��en,und mußte er nícht allein den Krieg mit

Frankreichund Schweden fort�eßen,den er no<
durch einenan�tändigerenFriedenzu St. Germain
endíigcee?Hat níchteben die�ergroße Churfür�t

-

dem zu Wien immer ruhígenKai�erLeopold�ein
KönigreichUngarn¿und de��enHaupt�tadtOfen

 durch-8000 Manntapfere Brandenburgerwieder
erfechtenhelfen? Hat niht Churfür�tFriedrichTIL,
íîm Jahr 1639, - die Bef�tungen.Kai�erswerth
Und-Bonn ín eigener Per�onuúundmic der�elben
größtenAus�ezungbelagert „underobert , dié
Franzo�enbey Ordingen ge�chlagenund �ieaus
ganz Niederdeut�chlaudvertrieben? Hat er nicht
fernerden ganzen blutigenKrieghindurch bis zu
dem Ríißwick�chenFrieden, dem Kai�erund dem
Reichebe�tändigmitmehr als 20,000 Mannbey-
ge�tanden,und die Niederlande dem Hau�eOe-
�terreichin allen die�enFeldzügenund “denbe-
rühmtenFeld�chlachtendes Prinz Wilhelms vou
Oranien, durch �eíneTruppen erhaltenhelféu?
Hat níchteben die�erChurfür�tGELI QE-

[4]
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landsi�tauf der andernSeite durcheine Vet-
grô��e-

Friedrich1.denganzen �pani�chenSucceßionskrièg
Übervon 1701-1713 demHau�eOe�terreichgleich-

alls¡EE
mit 12,000 Mann béyge�tanden,und

hm dadurchdie Niederlande und Italien erfoch-
ten? Wer hat die großeund blutige Schlachten
von Hoch�tedt,Turín, Ramillies und Malplaguet
gewonnen?Waren es, nach dem eigenenUrtheil
und Zeugnißder großenFeldherrn Eugen und
Marlbouroush,nicht immer mehr die Preu��enals

díéOe�terreicher?Was hat Preu��enfür �oviëlé

Aufopferungenund Dien�tevon demHau�eOe�ter-

reicherhalten? Den unbedëéutendenkaum 50,000
Men�chenenthaltenden Theil desHerzogthums
Geldern, * auf den és ohnedem gegründete‘An-
�prüchehatt. Hat nichtKönigFriedrichWilhelm
in eignerPer�onund mit �einemKronprinzen, dém

�eigengroßenKönige, mit venenim Jahr 1734,
nah dem Rheingeführtenx0,000 Preu��endas
Haus Oe�terreichund das Reich*von einer“der

größtenGefahrengerettet? Habeual�oniht Chux-

für�tFriedrichWilhelm dergroße, în den Jahren
1672 ‘und 1674; Churfür�tFriedrih [Ul £689

Und 16905; derKronprinzFriedrichWilhelm von

Preu��enim Jahr 1709 ín der blütigenSchlac
‘vonMalplaquét,und îm Jaht ‘734 áls*König
neb�tdemißîgenMonarchen für das Reich“utid
die Oe�terreichi�cheKai�erLeopolb,Jo�eph©td

Earl VI.welcheinde��enimmerruhígzu Wienblíé-
en,alle íneinr Per�ongefochten? Haben�ie

Hafürwohl EE NE RIERENAAA
:

i

| e�ter-
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T OMEN
Oe�terreichi�cheKay�erdurch dié wichtigeLaude,
Mayland, To�canaund“ die Atiwart�chaftvow

Modèna,�ichganzwillkührlichzutheileten? Dem
Dank ‘erhält nun das Haus Brandenburg vote

dem Wiener Hofe und �einenSchrift�tellern,
baß ihm Vergrößerungenund Verheerungen
Deut�chlandsvorgeworfen werden, die nirgend
‘anders7 als ín dem Gehirne die�erUnwi��enden
wirklichgewe�en�ind. Dies Beiworcwirdkeinem
te�er,der die Ge�chichtekeunt, zu hart �cheinen.

2D Fa�ti es nicht möglich,ern�thaftzublei
ben, wenn man eínen Mann,der überStaatéë�a-
chen�chreibt,�dreden hôrt. Freylichwar es nicht
der De�potismusFerdinands IL, nicht-dieStaats:

' fún�tder Mazarins und Oxen�tirna's,der d'A-
vaux und Salvius, nícht die Uebérmachtdes Ge-
víes der Gu�kaphAdolphe, der Bernharde vot
Weimar, der Turenne und Conde über ihre Gegs-
ner, níchtdie Tapferkeit der franzö�i�chenund

\{hwedi�henTruppen , die Deut�chlandsGränzet
vereûgthaben. Das Haus Brandenburghat
wirklich, wie der Hr. v. G. eben�oneu, als be-
�timmtbemetkt, Alles ver�chuldet,und zwar un
ter dem Chutfür�tGeorgWilhelm,die�emfurcht»
baren Feindé der Freiheit Deut�chlands!Un-

�ereReichsge�chichtéwird näch ‘die�enganz un-
erhôrtenEntdeckungenvölligumgeformtwerden
mü��en,déèrVerf. zeigt �ieuns duf einmal în eí
mem tichte, ‘aús dem �iènoch nie în ein men�chl&
chesAugegefallen i�t. (208

BLD
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Nicht aus- gehäßigenAb�ichten,
? ?) �ageih

die�es,vielmehr muß jeder mit mir die tiefe
Staatsflugheit jenes Hau�esbewundern; als

Men�ch,mußex �tolz�eyn,
'

daf ein großerMann
wie Friedrich�oviel úber �einZeitaltervermags
aber un�chlüßigkann niemand bleiben, -gegen-
wen die Ge�chichteMißtrauen und Be�orgung
FünftigetGefahrfür Deut�chlandberechtige.
“ Unterde��enkäugneichnicht, daßVergrö�
�erungsbegierdeeine gemein�thaftlicheKrankheit
aller großenund kleinen Staaten �ey,und dars»

um i�tdieUnter�uchungimmernoch�ehrwichtig:
ob es möglich�ey, daßDeut�chlandvom Haus

�eOe�terreich:unterjochtwerde? wenn anders

etwaseine Unter�uchungverdient ; das von �ich,
�elb�toffenbarvor Augenliegt. #

Vi E,

LTR Was
99) Wiekömmt der Hr. Reichsfreih.auf die�e

Verwahrung? Der ganze Ton �einerSchrift»
díe �o�impleSchreibart, ohne Schwall von Wor+

ren, ohne Declamation, | díe �o�onnenklarrích-
tigenmic hí�tori�chenBewei�enbelegte Behauptun-
gen zeigen ja deutlichgenug, daß nichts als áchte,
reine Wahrheitsliébe,würdigeines unmittelbaren

Gliedes des Reichs, �eineFeder geleitethabe. Aber
wie kann er mit Ein�ichtuud Ehrlichkeitun�chlü�e
fig �eyn,gegen wen die Ge�chichteMißtrauenund
Be�orgungkünftigerGefahr für Deut�chlandbe-

rechtige? Er halte nur die Ge�chichteder Häu�er
Oe�terreichund Brandenburg und ihre gegenwär-
tige Macht redlichgegen einander, �awird der Ent«

__{luß �ichbald be�timmen,



Was dem Hau�eOe�terreichin �einemgrößs-
ten Flore unmöglichwar, als Karl der Fünfte,
Beherex�chereiner halben Welt, vielleicht die�e
eitle Ab�ichthatte; was mit allen die�enKräften
‘gegen ungleich�chwächreGegner unthunlichwar,
das �ollteigt nur einen Augenblickgeträumtwer-

den können? Itt roo unter Katharinens Negie-
rung Rußland ein �vent�cheidendesGewichter-

hált; wo England einen Welttheil verlieren

fann, und keinen Unter�chiedder Macht empfin-
det; wo Frankreichgelernt hat �eineinnern Kräf-
te zu kennen und zu pflegen, wo bey jeder Ge-
legenheit die Bourboni�chenHöfe {o eng verbun-

den zum gemein�chaftlichenVortheil zu�ammen
wirken; wodie preußi�cheMacht, �ogroßdur
den Gei�tdesjenigen, der �ieleitet, bewie�en

“hat, was �ievermag; ißt�olltees möglich�eyn,
daß Deut�chlandein Eigenthum des Hau�es
Oe�terreichwerde? welcher Neuling im Gange
men�chlicherBegebenheitenkann das ern�tlich
denken?Es wäre unglaublich,daßman �vetroas
nur zubehauptenwagte,zeigtenichtder Erfolg,
daß �elb�tdas Unwaht�cheinlich�te7 unabläßig
wiederholt, anfangsminder unglaublich,dann

y I
a , dulehtalsES: ange�ehai

werde,2 D2 Freylich
29)Aiemandbárbehauptet,daßdasErzhaus

Oe�terreichgerade.wsmit dem- Sedanfencue_v
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SFreylichmag der Fortgangmit welchemder

jebige Beherr�cherder ö�terreichi�chenStaaten
C e:

:

ihre

völligenUnterjochungDeut�chlandsbe�chäftigt�eyz
es i�tnur gezeigt-worden,wie der Be�iß.von Bay-
ern der �chon�ogroßenMachtdie�esHau�eseín
�olchesUebergewichtgeben könnte, daßdie Freí-
heic und UnabhängigkeitDeuc�chlandskünftignur

nochvon �einerWillfkührund Mäßigungabhan-
gen würde. Bey aller guten Hoffnungzu-derGe-
rechtigkeitsliebedes ißigenKai�erl.Königl.Hofes,
und bey allem Glauben an �einedeßhalb gegebene
feyerlicheVer�icherungen;mußman doch nachden

Begriffen einer- ge�undenPolicik , und nah dem
eigenenGrund�aßdes Hrn. v. G. „daß Vergröf-
�erungsbegierdeKrankheit aller Staaten �ey;““eine
�olchetage für äu��eritgefährlichund vorbauende

Maßregeln�ehrnothwendighalten. Bey jenerguten
Hofnungfinde ichindeßeíneUnter�uchungderFrage:
Obdie ibigepoliti�cheLage von Europa die Erweite-

runasab�ichtendie�esHofes mehr oder röeniger,als

zu der Zeit Carl V, begün�tige?nichtgeradenöchig.
Eine genauere und- etwas tiefer eindringende Vér-
gleichüngder zigen und damaligenKräfteOe�ter-
reichs und der Mächte,die ihm Schranken�ehen
Fónnten,dúrfteauf. ganz ein andres Re�ultatleí-
ten als dasjeníge,welches dem Verf. �oeínleuch-
tend�cheint.Man ‘�ehehíerúber“díeîn der Be-

antwortung der Wiener PrüfungS. 43 gemach-
ten kurzen,aber treffenden Bemerkungen,denen ein
Le�er,welcherdas Innere der ißigenStaaten nicht
blosaús Zeitungenkennt,�chwerlich�einenBeyfall«

ver�agenwird.



ihre Stärke dur< Entwickelung eigner Kräft
verimehrt, und auf die �icher�tenStüven von

Freyheit und Nationalglück�eligkeitgründet,das
Schreckenbildder Uebermachtvergrößern.Abex
wer mit unbefangnemGei�teprüfen will, der
mußfinden , daßgerade deswegen die Unterwer-
fung Deut�chlands-zum- WVergrößerungsplane
des ó�terreichi�chenHau�esnichtgehörenkönne.
Wohl hat es zu allen Zeiteneroberungs�üchtige
Monarchen und Republickengegeben; aber die
Erfahrung hat dagegenauch gelehrt, daß nicht
diè Anzahlder Quadratmeilen, �onderndes Lan-
des innere Verfa��ungfeineStärke ausmache;
�iehat gezeigt, daßmancheEroberungnur das
zu diene, das Ganze zu �{wächen,und daßeis

gentlichnichtsEroberung, nichts we�entlicheEr-
werbung�ey,was nicht den Wohl�tandder

�{{on-be�e��enenLändervermehrt, entwederdur<
neue Hülfsmittel,oder durh Aufhebungbishes
riger Hinderni��e,Und nunfrage ih, welcher
von die�enVortheilen den ö�terreichi�chenStaas
ten durch die Eroberung von Deut�chlandzu-
wach�enkônne? Hat Deut�chlandProdukte
welche deró�terreichi�chenMonarchiemangelten?
oder i�t�einHandel �oausgebreitet , daßer der

Gerwerb�amkeitneue Auswegever�chaffe,oder
erhebtderBe�ißvon Deut�chlandzumRangei-

ner Seemacht? überhauptwelchenVortheil
kanndasHausDe�terreichvonPeyt�hlandals

=
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Eigenthum erroarten, den ihm das ißigeReichs-
�i�temnicht �chonzur wech�el�eitigenGlück�elig-
Feit gewährenwürde, wenn es nah dem Sinn
dex Grundge�etzeunverletztbliebe ? 2°)

E

a
RE

Aus

___' 90) Alles �owahr als gut ge�agt,warum

gabmir der Herr Verfa��erníchtôftereGelegen»
heit ihm �oherzlichbeyzu�timmen,als ih es hier
mít vielem Vergnúgen thue? Allerdings i�tEr-

oberungs�uchtimmer ein Rechnungsfehler, und

jeder Staat kann nicht wahrer, �ichrerund bleibeus
der vergrö��ertwerden, als dur<hBenußungund

Entwickelung �eínernaturlichen Kräfte. Dauer-

“hafter Friede mit den Nachbarn i�rhiezu noth-
wendige Bedingung und die�erdie Frucht
von �trengbefolgter Gerechtigfeit în allen auss

roártígenVerhältni��en.Bey den Staaten wie

bey dem einzelnenMen�chen,�indLugend und

wahre Glück�eeligfeitimmer nur Synonyme. Aber

bendeverkennen oft die�eeinfacheWahrheit. Wer

búrgtuns al�odafür,daßdie�esauch nie bey einem

Oe�terréichi�chenMonarchen der Fall �eynwerde ?

Undwie reîmt �ichAlles, was der Berf.hier �ophílos
fophi�chrichríg�agt,mit der von ihm �o�ehrvertheí-

_digten,wie es �cheint,fa�tunüberwindlichenBegierde
‘des Wiener Hofes, Bayern durchaus mit �einem
�chon�ogroßenStaatskörpervereinigen zu wolz
len? Be�ißter darínn,nach den hier angenomme-
nen Grund�äßen,nícht�chonAlles, was Bayern
ihm gebenfann? Muß das deut�cheReich nicht
ausdie�em�ounordentlichenAppetit nachtaALTERE

i
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Ausallen die�emfolgtal�o,daß-Deut�chland,

vomUebergewichteund denAb�ichtendesErza
hau�esnichtszu be�ürchtenhabe:weder dasBeys.
�pielder Vorzeitnoch diegegenwärtigeLageder.
Sachen berechtigendie�eVermuthung, Eines.

nur kann.der deut�chenVerfa��ung.ge�ährlich,
“feyn;

�chlie��en,daßex jufänerBefrtediguug,immer,
neue Gegen�tände�uchenwérde?Und, wenn �ogar.
unter dér ißigenRegierung,die �ichauf wahré
Ver�tärkung�ogut ver�teh,dochPlané;wte die:
�er,gebildecwerden founten, i�tes deni �pütirecht
mic noch mehr Be�orgnißindie Zukunftzu blicken?

So �chrauchder d�terr.Stáac der intere��ante�ten;
inuernVergrößerungfähigi�t;�oherrlicheKräfte
nochín ihmder Entwickelungharren ;- 6 �ehrihm:
jede Eroberung niederdrúckendeLa�t,{o verderb-
lich ihm_auchdex glücklich�teKrieg.�eyn--würde,
�o�ehrihm PL pta FriedeBedüfniß,
i�tA �o.ge bie�ernur von �einemBetxagen
gegen andrêStaatenababhängt,derenfeinerOe�ter-SA wenn ès auf �einemißígenWe: fortgebt,;
Uma anzugreifenwagendürfte:�oläßt uns
dochder gewöhnlichee ufundLBE: dex
meti�chlichenNatur nícht erwarten,- aß�eine
Beherr�cherwährendeines langenE ím
mer �o_ríchtig,als Jo�eph1. calculirenwerden;
von de��engroßemGei�te

é undreifenSd cseben,
�ofehr, \wié von�einèmHerzen, Deutc<land-
Eúröpaungé�tôrtenFrieden,�eineollas
Scaaten aber nur wahreWs,

6 DORE:mít Rechterwarten,“65
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�eyn,wenn die Kraft der Reichsgrundge�etege-
\{woäâ<htwird, und das muß in Deut�chland,
Wie in jedemfreyenStaate ge�chehn,wenn ein-

zelne Mitglieder zu großenEinfluß bekommen;
oder wenn die Macht, welcheüber Haltung der

Ge�ekezu wachen hat, zu viele Hinderni��efin-
Det 2), Die traurige Erfahrung un�ersVa-
terlandes hatgelehrt,wie unauflöslichdas Wohl
des Ganzenmit dem An�ehenund der Macht des

ÖOberhauptsverbunden �ey:und wer nurx einmal
mit flüchtigenBliken un�reGe�chichtedurchge-
gangen ‘hat ; weiß daß die Abnahmedes deut-

�chenAn�ehensvon �{hwoachenKai�ernund von

immer weiter ausgedehntenWahlkapitulationen
herkam. 22) Auch haben die mei�tenStände

:
:

CS

das
31)Aus allem,was derHr.Refchsríttervorher �o

prunfvoll ge�agt, folge das gerade Gegentheil
der von ihm hier daraus gezogenen Slußfolgen.
Man frage nur díe Vorzeíten von Carl V. und Fetr-
dinand IL,diemögendenSchlußvon Vermuthungen
auf fünftígeZeiten berichtigen und ent�cheiden.
Aber geradezu Erhaltungder unge�chwächtenKraft
un�rerReichsgrundge�ebe,zu Berhinderung des

zu großenund überwiegendenEinflu��eseinzelner
Mitglieder, zur BeförderungungehinderterAus-

úÚbungder con�titutionsmäßigenMachtdes Reichs-
óberhauptsi�die ißíge pacríotí�cheA��ociation
ge�chlo��en.

Me:

E A

292) SchwacheKai�erhabenallêrdingszu Ab-
nahme des deut�chenAn�ehnsviel

AAEm

un
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das wohl einge�ehen,als �ie�obehtrrlih auf -

eine be�tändigeWahlkapitul..tion drangen, und

den Churfür�tendas Recht�treitigmachten neue

Artikel beyzu�eßen(Fus adcapitulandi ; wozu

�elbdie gei�tiichenChurfür�ten�ichnie hätten
ver�tehen�ollen,wenn �iedex Schein von Mit-

wirkung nicht geblendethätte,23) E
Ga Eines

und be�ondershat die Verwíckelungdes Reichs irs
die Oe�terreichi�chenHausfriege ihm manche�einer
be�tenProvinzen geko�tet.Aber die Erweiterung
der Kaí�erl.Wahlcapitulacion und díe Be�timmung
der�elbennach den Zeitum�tändeni�tvon Kennern
un�rerGe�chichteund un�ersStaatsrechts immer

“

fur die glú>lih�teBefe�tigungder Wohlfahrt un-

�ersVaterlandes gehalten worden. Und wíe láßc
�ichhierüberauch ohne �träflicheBeleidigungder

er�tenGlieder-des Reichs, der inner�tenRäthe
Kai�erl.Maje�tät,und der Kai�er�elb�tein ane -

dres- Urtheil fällen? Würden die�edie Negie-
rung des Reichs unter Bedingungenübernommen
und deren gewi��enhafteErfüllung eidlich gelobet
haben, die �ie�elb�tdem Reiche nachcbeiliggee
glaubt EES 7

i

33) Warum nur Scheinvon Mitwirkung?
das Recht an der Kai�erl.WahlcapitulationTheil
zu nehmen,i�tgewißéinwe�entlicherVorzugder hos
hen Erz�tifterMaynz, Trier und Cöln,de��enErhal-
tung ihnen nachder ríchtig�tenPolicíckimmer �ehe
wichtigbleiben muß.



Einesnur droht un�ererVerfa��ung-den nas

henUntergang:wéênnermüdet von allen den

xuhe�töhrendenWider�prüchendas Haus Oe-

�terreichdexKai�erkroneeut�aget;34) oderwenn
die irrge�ührtenStände einem andern Hau�e
die�eBürde übertragen»unter der jedesandere

erliegen, und dasganze Reich mit.�ich.in das

Berderbenziehn“i As Freys-
__34)Wie uns doches unmíctelbarer Reichs-

freihêrr:aufeinmal bange machenwill! Al�ofollte
das ErzhausOe�terreich,welches�eitJahrhunderten
�ich�oeífrigbe�trebte,die Kai�erwürdebey�ichzu

halten ünd von de��enpoliti�chemSy�temdie�eEr-halen0

ein �owe�entlicherTheil-í�t,nun auf ein

mal die�ehohe Würde zu lä�tigfinden? Achdächte
die Ge�chichreder Vorzeit könnte uns úberdie�e

Be�orguiß�oziemlich beruhigen, wenn uns auch
díe Zeitungen“von der Ab�ichtdes Wiener Hofes,
it �chonbéy dem blúhend�tenAlter Un�ersKais
�ers,éine Rômi�cheKönigswahlzu bewürken,nicht
�ounabläßigund mít E: eckelhaftenWieder
holungenunterhielten.

35) Wie? die Churfür�ténwárenirre dénürt;
wenn�ie �ichdie Freyheitnähmen,ihr freyesWahl-
rec, frey auszuúben? Sie wärén nur dann

rechtgeführt„ wenn ihnen auch níchtder Gedanke

M auch eínmalau��erdem Erzhau�edem

De einOberhauptfinden zufönnen?Es wäre

Deut�chlandsVerderben, wenn es einen Kai�er

WÓvovondenherrlich�tenSOIL hâtte, dem
nur
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Freylichmag dann des Hau�esOe�terreich
Gewicht fürjedenNachbar �ehrdruckendwerden;
toenn alle die politi�chenRückfichtenaufhören.
Freylich i�tdann eine Theilung des Reichs uns-

ter mehrere Mächtigekeine�ounmöglicheSache
mehr, wenn dex gemein�chaftlicheVortheil es

zuläßt24),
|

i

G3. Zu

nur die einzige fehlte, BSÖe�terreichi�cherPrinz
zu �eyn?In welchemReichsge�eßewird ‘die�es
als eíne durchaus nothwendigeBedingung für eï-
nen Candídaten zum Kai�erthronangegeben?
Soll Deut�chlandnur dem LTamen nach eîn
VYOabhlreih�eyn? Doch der Verfa��ererklärt
�ich«nochdeutliche. ; A

36) Der Herr Reichsfreiherr hat �ichernicht
éêrwogen, was er hier eigentlich�agt,da es wirk:
lich, wenn manes gehörigunter�ucht,die gröb�te
Beleidigung für das Erzhaus eríthält.Wenn anch
die Kai�erwürde�ichnicht bey dem�elbenbefinden
�ollte,�obleiben doch�einereiíchs�tändi�chenBer- /

hältni��eimmer die�elben,und-derKönigvon Ungarn
Gallízienund Lodomirien mußja nichtnothwendig
entweder Oberhaupt oder Feind des deut�chen
Reichs �eyn.Der Gedanke einer Theilungde��elben

bleibt immergleich ungerecht,wir mögeneinen Kat-
-

�eraus demö�terreichi�chenoder andermHau�eha-
ben, und wennjenes alsdann hiezu Schritte chun
ivollte, �owürdees eben �ogut wie ißtden Patriotis-
inus der deut�chenStände und andreintere��irce.
Mächceín�einemWegefinden. Indeßdarf man

2E
:

A voit



Zu die�erunglücklichenEpocheführtaber je-
de nachtheiligenoch �vgeringe Veränderunguns

{rerVerfa��ung:und nun frägt �ich; ob der Aus-
faujchvon Bayern dazu gehöre?

“Dritter Ab�chnitt.
Vom Einflußden derAustau�chdes bayeri-

{:1n Krei�esgegen den Burgundi�chenauf
das deut�cheNeichhaben tfönnte.

E ¡gentlichbedürftees nur nochdexUnter�uchung,
pb jenerAustgu�chzu dem gehöre,was, nah
dem vorhergehendenAb�chnitteder deut�chen
Verfa��unggefährlich�eynkönnte. Weil aber
das GerüchtjenesAustau�ches,und der Antrag,
welchen der rußi�cheGe�andtedem Herzoge von

Zweybrückengemacht hat, der haupt�ächliche
Anlaßwar, den der Berliner Hof genommen

:

E “hat

vonder Gerechtigkeitsliebeund derguten Ein�icht
der fúnftigen Beherr�cherOe�terreichs,auh wenn

�ieeízmalníchrdeut�cheKai�erwáren,gewißerwar-

ten, daß die hier geáu��ertenGrund�ätzedes Herrn
v.Gemmingennie díe ihrigen �eynwerden und man

�iehthier deutlich wíe leicht ein Mann, dem es an

gründlicherKenntnif deuc�chenScaatsrechts und
Ge�chichtefehlt, und der dochúberdeut�cheStaats-
�achen�chreibenwill, bis zur verächtlichenpolíti
�chenKannengie��ereyherab�inkenkönne,

i
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hat, Gefahr für deut�cheFreyheit zu verkündi-

gen; �owollen wir nicht blos unter�uchen,ob

der berüchtigteAustau�chden Neichgrundge�ezen
zuwider �ey,�ondernauch, welchen Einflußer

úberhauptauf das deut�cheReich haben könne,
|

Jeder Tau�chfordert beyder�eitigeEinwoillis
gung, und wech�elwei�enVortheil, oder wenig-
�tenskeines Theils Schaden: �on�twird er zur

Veräu��erung27), Ein Ländertau�chi�al�o
G 4 ne

37) Wie �ehrder �ogenannteTau�chvon

Bayern gegen einen Theil der Niederlande, eine

zum größten.Schaden des Pfälzi�chenHau�esge-
reichende Veräu��erung�eynwürde, i în der

Königl,Preuß.Beantwortung nunmehr mit �o
überzeugenderDeutlichkeitentwickeltworden, daß
darüber nichts weiter ge�agtwerden darf.  Ueber-

dem fômmt es nícht allein auf die Häu�erOe�ter-
reich und Pfalz an, ob �ieeínen�olchenTau�chfür
�ichvortheilhaft finden, Das ganze deut�cheReich
i�twe�entlichdabey íntere��iret,daß die Churfür-
�tenthümerda bleiben, wo �ieeinmal von alten Zei-
tèn �ind. Wenn darunter eine Veränderungge-
�chehen�oll,�omuß �olchedur das ganze Reich
ge�chehen.Die güldeneBulle, welche die Un-

zercrennlichkeitder Ehurfür�tenthúmerverordnet,
‘i�tvon demKai�erund allen Reichs�tändengemach:
und fann auch nicht anders verändert werden.
Nímmetmanentgegenge�eßteGrund�ähean, �owird

es um díe Sicherheit und Freiheit des Reichsbald

gethan �eyn, Y
:

#
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keine Zer�plitterungodèerTheilung der Be�ibuns-
gen ; kein nachtheiligesUnternehmen, und das

her �elbbey Churfür�tenthümernnichtunter jes
nem Verbote der goldenenBulle begri�fen,

___ Man-le�eden x. und 2.-$. des 25, Kapitels
ín jenemReichsgrundge�eze:) und wex wird

i
E

LEE :

e =P

€) Ç. #. Si éetéròs Principatuscoûgruit in �uaintegri
tare fervari, +) ut corroboretuer ju�ticia & �ubjedi

fideles pace gaudeant & quiete: multo magis mage
‘nifici principatus, Dominia, Honores & jura Elec-

forum principum debent illæ�a�erváti.Nam-ubi
majus incumbie periculum, majus debebit reme=
diuín adhiceri , ne çolumnis ruentibus ba�istotiug

_#dificiicollidaçux.
i

F. 2. Decernimus igitur, & hóôepérpetuistei
poribus valiruro �ancimusEdiéto, quod ex nunc
in antea perpetnis futuris temporibus in�ignes& maz

guifici printipartus,videlicet Regnum Bohemiæ,Co-
_micarus Palatinus Rheni, Ducatus Saxoniæ& Mar=

chionatus Brandenburgenfis, terræ, di�tri@&usho-

magia, va�allagia,& alia quævisad ipla �pedtan-
tia, �cindi,dividi �uquavis conditione dimembra-

_rinon debeant, féd ur potius in �uaperfettainte-
gricate, perpetuo maneant,

:

4) Wie konnte doh der Herr Reichsfreiherrdie�eStelle
LDE ns Bulle her�eßea,ohne zu fühlen, wie
durc - die�elbe au< diè Zer�plitterungaller Fürs

�tenthúmerußter�agtwird. Aus dem Wortver�taude
i�tdeutlich, daß dieUutxennbarkeit der�elbenna
der alten deut�chenVerfa��ungvorausge�eßtund uuxe
in Ab�ichtder Churfär�tenthúmernochausdrücklicher
oriteuert Und vorge�chriebenwerde.

Y
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tin Ge�ebde��enAb�ichtdie Begün�tigung
der Churroûrdeni�t,zum Hindernißeihres Vox
theils anwenden? Am wenig�tenwürde wohl

“jeneAuslegung im gegenwärtigenFalle�tattfin-
den, Beydezu vertgu�chendeLänder �indgleich
zu�ammenhängend,und in Rück�ichtauf die
übrigen Be�ikungendes pfälzi�chenHan�esi�t
dex Burgundi�theKreißgewißvortheilhaftergeé
legenals dex Bayri�che,2)

¿ GS 5 D

38) Die Vereïnigung�ämmtlicherLande des

Wittelsbachi�chènHau�es�eitdem Zahre 1778 hat
da��elbezu einem der mächtig�tenin Deut�chland
erhoben, “Es wúrde aher �eînegánze politi�che
Wichtigkeit wiederverliehren, wenn jenerunglück
licheTau�chje reali�irtwerden�ollte. Baiern er-

hälc�chondurch�einetageim be�tenTheileDeut�che
lands, iñ der Nähe von Oe�treieh,�ovieler andern
Reíchslatideukdder Reichstagsver�ammlungeinè

ausnehmendepolíti�cheWichtigkeit; dieFruchtbarta
Feit feines Bodèns, und �eíneStrôme, unter deen
Ddíefür den Krieg�owie für den Handel�owichtigè
Donau �ichfindet, machendie�es�chôneLand noch
der intere��ante�ten,fowohlnatürlichen, ‘als kün�t-
líchenProduction und einer vielleichtno< �ehr
weit gehenden Vergrö��erung�einerVolk3mengè
‘undKräfte fähizg. Die ‘Nation, welchedie�es
Tand bewohnt, í} éîneder brav�tenund mannhaf-
‘te�tenDeut�chlands,voll Treue und Ergebenheic
gegen ihre Erbregénten, díe �ie�eit�ovielenJahr-
Hundertenbeherr�chten,von deren Regierungallein,

R
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Doch, hier i�tvon Churlanden gar keine

Rede. Jedem i�tdie Ent�tehungsartder Bay-
i

ri�chen

�ieauch ferner ihr Glúcf erwartet , und von deren

Edelmuth �ienicht hoft, woeggetau�chtzu roerdew.

Das angebotene Stuck der Niederlande i� zwar

auch eínes der fruchtbar�ten‘(änderEuropens, aber

Verträge, deren Heiligkeitdurch das Intere��ealler

Nachbarn befe�tigti�,binden �einemRegenten die
Hándeund erlauben ihm nicht,die naturlichenBors

theiledie�esLandes zu benußen.Da�ogarJo�ephIT.

vergebens ver�uchtedie�eBande zu zerrei��en,wie

dürfte das pfälzi�cheHaus , �icheínes glúckflichern
Erfolgs �chmeichlen,wenn auch die�estand nicht
noch überdem�einerNationalarmee, dem Tau�ch-
antrage gemäß,beraubt, und auch eíner fremden
Macht auf immer das Recht gegebenwerden �ollte,
ihm �eineCapícalienzu entziehn? Die großenBor-
rechte der Stände �chränkenvon andern Seiten
den Regenten ein, und �icherkônnte eín Minder-
mächtigernie hoffen aus die�emtande nur �oviel,
ge�hweigenoh mehr Einkünftezu ziehn, gls das

fo mächtigeErzhaus bisher geno��enhat. Die
Uncerthanen �ind dem Pfälzi�chenHau�eneu und

�ooft wech�elnderHerr�chaftunterworfen, kaun

man bey ihnen feine �ehrlebhafte Anhänglichkeit
für irgend ein regierendes Haus vermuthen.

Baiern, verbunden mít den übrigenwittelsba-

chí�chenEcblanden, macht �einenBeherr�cherzu
einer der wichtig�tenStúßendeut�cherFreiheit und

giebt ihm eben dadurch eín Recht bey jedem An-

griffeauf den Schug allerMit�tände�icherzu rech-
E nen



ri�chenChur bekannt und man weiß, daß�ie
durch einen Churfür�tlichenCollegial�chlußfüe

y

‘ erle s,

nen, deren Intere��e�eîneErhaltung fodert. Das
angeboteneStück der Niederlande aber, hat au��er
dem Namen des burgundi�chenKrei�esgar feine
weitere Verbindung mit dem Reiche, und kann
�elb�tnach der ausdrú>lichenVor�chriftdes we�t-
phálí�chenFriedens ®©)nur einen �ehrbe�chränkten
Schub und Bey�tandvon dem�elbenfodern, den
auch �elbnah dem Zeugnißeiner unter Autoris
tät des Kai�erl.Hofes publicirten Schrift **) das
Erzhaus fürdie�estand, als Reíchscreyß,níe hat er-

halten fônnen. Wie dürfteal�odas pfälzi�cheHaus
auf die�enBei�tandrechnen,wenn es an die áu��er-
�teGránze von Deut�chlandverwie�en,im Be�iß
eines ‘andes, das bey jeder Veranla��ungnur zu
Ausgleïchungdes �treitigenIutere��eder großen
Mächte gemacht �cheint, im europäi�chenStaa-
ten�y�temunbedeutend, anch dem Reiche nichtnu-

ben fönnte , und ihm al�onothwendiggleichgúltig
�eynmúßte?

;

i

: 2

Die�eBemerkungen werden {on hinreichen
zu bewei�en,wie au��erordentlihnachtheiligdev

- angetragene Tau�chfür das hohepfälzi�cheHaus
:

: auch

#) S. In�t. Pac. Mon. Art. 3.

#5) S. Hi�tori�ch- Politi�cheL7achrihten von den
ö�terreichi�chenLTiederlanden, am Ende des óten

Articuls des er�ten Capitels, (die zu Gera 1785
_

gedru>te Ueber�etzungdie�esBuchs, welcheih vor
mir habe, hat keine Seitenzahlen,)
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‘erlo�chenerklärtwurde. 2°) Durchdie leté
Erb�chafti�taber Bayern eben �owenig ein Theil
S s

der

auchvonder politi�chenSeite �eynwürde. - In-
deßbedarf es die�erBetrachtungennicht einmal in
eínemFalle, wo es nur darauf ankômmt, díeFrae
ge: ‘ob291 (] Meilen gleich734 Meilen und 2

bis Z Millionen gleich7 MillionenGulden ge�chäßt
werden fênnen7. ganz einfach-nachder unpartheylz
�chenArithmetik zu beantworten.

99) Wiederum eín gauz unhi�tori�cherSaß,
der indeßbey dem Hrn. Verfa��erweniger befrem-
den darf, da man �ichden�elbenauch în der leßtern
Staats�chriftdes Wiener Hofes �ogarerlaubt hat.
Daß die Churwürdebis zur güldnenBulle, denHäu-
�ernBaiern und Pfalz gemein�chaftlichgewe�en�ey,
daß das HausBayern fein Recht daran nachher bes

�tändigbehauptet habe, bis es im A. 1623die alte

Pfalz-Baieri�cheChurwürdealleín erhalten, und �ie

vom Baden�chenFrieden,biszu �einerErlö�chungim

F.1777 be�e��enhat; — Dies �indWahrheiten, an

denen Niemand zweifelnwird, dem dieGe�chichteder

Pfal:4zBairi�chenChurwürdeniht ganz unbekannt

i�t,wovon în gedrängre�terKürze das We�entlichein

derKönigl.Preuß.BeantwortungS.roangeführti�k
und deren voll�tändigereBewei�eman în dor�obün-

digen Herzogl. Pfalzzweybrücki�chenVorlegung
der fideicommi��ari�chenRechtedes Hau�esPfalz

Eee
bis 97 und in der �oebener�chienenen-gründ-

en Abhandlung des Hrn. Prof. Fi�chersvon der

baier�chenChurwürdefindet. Ich will al�oden

Le�ermit Wiederholungdie�erAusführungennicht
aufhakften.

|

O
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der Chur Pfalz geworden4°), als künftigdie

An�pach- und Bayreuthi�chenFür�tenthümerzur

Chur Brandenburg gehören werden. - We-

nig�tens‘i�tdas gewiß,daßwenn es nicht unges
�e6má��igi�t,die�egegen einenTheilderLaus-

uiß zu vertau�chen,es eben �owenig An�tand
mit den Bayri�chenLanden haben könne4),
Und wo i�tdas-Be�eb,welches,nux entferntdas

diezder Reichs�tándebezweifelt, einen Län-
N Dere,

¿ es Freilichnicht, aber es hafteteauf ihm
�chonugt díe Churwürde�ogut, wie auf der
Pfalz. DouDochBi:gefli��entliheVerwirrung
der.Begriffe? : :

41) Wirklichdied�ferteichi�chenSchrife�teller
müßenvöôllígununterríchteteLe�ervoraus�eben,
wenn �ieden unrechtmäßigeuTau�chvon Baiern
mít eínémGegen�tandezu�ammen�tellen,dér mít
ihmdurchaus feine Aehnlichkeit hat. Jener i�t
durchHausverträge,Friedens�chlußund Guatam
tien unter�agt.Bey einemAustau�chder fränfi�chen
Marggraf�chäftengegendie tau�iß-(anden übrís;

gens Niemand „- au��erWien, deuft)fällt dies als
les wegz ín ihme:

t al�ofreylichnichts Unge�eße
mäßiges.Indeß

ijk

die wahretage die�esAus-
tau�ch- Projectsy phe im Jahr 1778zuer�t
und alleinvom Wiener Hofe angetragen wurde,
in der Königl.Preuß:Beantwortung

S.

17— 2!

nunmehro deutliéhdarge�telltworden unddas Pubs
lifum wird �ichwundern, wie ‘geradeeben die�er:

Hofdie Erinnerungan die�eSacheGvothwensdig gemachthat.



ix0 ALLEE

dertau�chtreffenzu dürfen:vielmehr�prichtdas
Reichsherkommendafürund die Bröße der aus-

zutau�chendenLänder kann dabeyfeinenUnter-

{chiedmarhen.
“

Unmittelbar wider�trebtal�ojenerAustau�ch
keineswegesden Grundge�ezenzaber vielleicht
ge�chiehtdas mittelbar; vielleichti�ter den Pfäl-
zi�chenFamilienverträgenzuwider, welchenebÆ
ändernMächtenauch das deut�cheReich garan-
tirt hat? Das Wort Familienvexrtrag�chließt
denBegriff ein, ‘daß‘er ciné Uebereinkunft�ey,
_welchédie Mitgliédeteiner Familie unter �ich
getroffenhaben;und die Ab�ichteiner Garantiè

kann keineandre �eyn,als dieMitglieder die�er
Familiezu�ichern,däßihr Vertrag unvetklett
bleibe. Nun zieifeltwohl niemand, daß,o
wie durchUebèreinkunfteiner Familie dér Ver-

trag ge�chlo��enwird, ebendie�eUebereinkun�t
auch hinlänglich�eyihn aufzuheben. Eine Ga-
rantie abérwelche zum Schadenderjenigen wel-

“hen�ienü6en�oll,vortheilhaftereMaßregeln
verhindérnwollte, würde zwe>widrigund eine

gewalt�ameKränkungder Gerechtigkeitund Vils
ligkeit�eyn.clp

:

- Angenommenaber,daßein Familienver-
txagund eine Garantie, Bandefind diejeden

be��ernVortheilaus�chlie��enz;wo i�tin allen

jenengarantirten Familienverträgendes Pfälzi-
:

EE
nux eine Spur anzutréffenMESeE CTN
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welche ein Lándertau�chunter�agtwird? Aus-

tau�chi�t,wie �chonge�agt,keine Veräu��erung,
Feine Verpfändungund �elb�tdie�e�indin den

Pfälzi�chenHausverträgenausdrücklicherlaubt,
ín LTothfällen oder Ver�chaffungbe��ernLTu-

nens. :
AE

ASE

So weit i� es entfernt , daß der Antrag
welchen man demnäch�tenAgnaten des Pfälzi-
�chenHau�eswegen jenemAustau�chegemacht
hat, der deut�chenVerfa��ungzuwideran 2)

ES 47

4%) Nach der oft erwähntenKönigl.Preuß.
Beantwortung wúürde-esunnörhig�eyn, über die

rechtlicheUnzuläßigkeitder Bertau�chungBaíerns
nocheín Wort zu verliehren, und die fo ganz auf
der OberflächebleibendenRai�onnements-desVerf.
bieten keinen Stof zu neues Unter�uchungen
dar, díe dem Le�erintere��ant�eynkönnten. Er
beantworte doch emenme folgéndèFragen :

A nicht alle Verwech�elungoder Vertau�chung:
der Bayeri�chentänder-im Paví�chenVergleich
ausdrücflichverbothen7 Kann die im Hausvertrá-
ge von 1771 zu Ver�chaffunabe��ernNußkensnach-
gela}eneVeräu��erungwohl von dem ganzènHer-
¿dgthumnach dem Zu�ammenhangever�tanden
werden, und �elb|nach der Clau�el,daß den an-

dern Pfälzi�chentnien der Vorkauf und der Eín-

�tanddabey zu �tattenkommen �olle?I endiich
bey gegcnwärtigemTau�ch-Project wohl der Fall-
von be��ermNuben vorhanden? I er bey

i

dabey zum Grundegelegten �chônenarithmeti�
Verhältni��enauchnur möglichoder denkbar?
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Aber,wenn es denn dochinder Staatskun�t
Fällegiebt, rod die Klugheitfordert, yoas die.
Gerechtigkeitverbietet, �o_frägt�ich,nun: ob

das deut�cheReichtrachten �oll,jenen.Austau�ch
zu verhindern? und das wird�ichdurch die Un-

ter�uchungbeantworten la��en,welchetiEinfluß
ex überhauptauf Deut�chlandhabenkönnte.

“

Freylichinußdamit ein.Bortheilfárdás
Haus Oe�terreichverbunden-�eyn,fon�twürdé
es das Ge�chäftnicht betreiben; auch if es niche
zu zweifeln,daßdie�erVortheildem Königevon

Preußenunängenehm�ey,"utid daß�eineWeis-

heitMittel �uchenmüße,ihn�vlang als möglich
zu verhindern.Allein wir haben {on ge�ehn,
daßdie Sache des Königsvon Preußennicht
immerdie desdeut�chenNeichs�eyndürfe,

: Ge�eßtauhè der Eintau�chvonBayeri;
wäre dem Hau�eOe�terreichein beträchtlicher
Zuwachsan Macht; das deut�cheReich kann
dabey ruhig�ey, wie wir {on ge�agthaben.
Vielleichtwird das Haus Oe�terreichdadurch
be��erin Stand.ge�ebt,Handlungsentwoürfeaus-

zuführenoderHinderni��ewegzuräumen,welche
deninnländi�chenFlor hemmen:und wird nicht“
dadurchzugleicherZeit das Be�teder anliegenz
den deut�chenLänderbefördert?Handelsvor-

WAIA
�ihnichtin IR M

eins

-—_htáns,-—
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�hrärnken42); und�owerden die in dem Baye-
ri�chen“Krei�eliegende“Länder und die benach-
barten �icheren,Vortheil finden, währendge-
rade �ieam mei�tenmit den zu be�orgendenGes
waltthätigkeitendes mächtigernBe�ibersge-
�chrecktwerden, Ohnerachtet das neulicheBe-
tragen des Wiener Hofs gegen den Erzbi�chof
von Salzburg zeugen kann, daß er zum Be�ten
�einerMit�tände�elb�tgegründeteRechte außfzu-

:
i

“

OPpfern

43) Eiíne �ophilanthropi�che,auh das Wohl
fremder Staaten, umfa��endeHandels - Políctick
findet �ichbisher nur noh in Búchern. “Ah der,
welchefa�tín allen großenStaaten befolgtwird, i�t
doch wohl allerdingsaus�{ließlicherGenußaller

nur innerhalb �einerGränzenerreichbarerVorthef-
le Hauptidee, und daßdie�eoft nicht anders als
mit dem unvermeidlichenSchaden andrer Staaten
verfolgt werden fônne, liegt ín der Natur der Sa-
che. Es �ollal�ofeín Tadel �eyn,wenn ích der
Wahrheit gemäßbemerke, daß die bisherígen
Handelsein�chränkungender ö�terreichi�chenStaa-
ten �ich�chonfür die Fabriken und den Nahrungs-
�tand�omancher deut�chen‘ande, auch für die
LeipzigerMe��e,�chädlihgenug bewie�enhaben ,

um nicheauch índie�erAb�ichtdie fortgehendeVer-

größerungund den immer mehr ausgebildeten
inneren Zu�ammenhangder�elbenfür das übrige
Deut�chlandfurchtbar zu machen.

H 44) Das
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opferüwoi��e4). “Wie kann man auh nur

vermuthen, daß,�olange die Kai�erkronebeym
Hau�eOe�terreichi�,die�es�einenVortheil �o
�ehrverkennen, und durch eignes Bey�pieldie

máchtigerenStände zu gewalt�amenEingriffen
iu die Nechte' der Nachbarn veranla��enwer-

de 45)? _ Ueber-

44) Das Factum, worauf hier der Hr. Ver-
fa��erzielt, i�tmir völligunbekannt und er hâtte
es billig be�timmcerangeben �ollen. Schwerlich
Fann er hier eben den Vorgang im- Sínne haben,
de��enih �chonoben S. 22. erwähnte, denn da
war zuverläßigvon keinér Aufopferung�elb�tge-

gründeterRechte des Wiener Hofes die Rede,
�ondernman gab nur am Endedie ohne allen Grund

woeggenommene, von ehemaligen Salzburgi�chen
Erzbi�chöfenîm ö�terreichi�chenGebiete erworbene

Güter zurü>. Oder heißtes etwa �{honAufopfe-
rung,wenn die�erHof einemfremden Staat höch�t-
gegründeteRechte nach langem Streit nur nicht
wegnimmt ? Dann wundert mích, wie der Herr
Reichsfreyherrdie bey dem lebten Tractat mit der

Republi> der vereinigten Niederlande bewie�ene
�o’ganz au��erordentlicheAufopferungen mít Still-

�chweigenübergehenfônnen, und warum er auch
nicht des Vorfalls mit dem Bi�chofthumPa��au
Erwähnungthut?

:

45) Schon bey mehrals eíner Stelle die�erín
Wien gédru>tenSchrift, hat es mich nicht wenig
befremdet, wie díe dortige Cen�urmancheStellen

uaíchcder dèm K. K. Hofe �chuldigenE-

:

ér-
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» “Uéberhauptgehmdurchjenéi'Austäu�chin
der ganzen Verfa��ungDeut�chlandskeine Ver-
ánderungenvor. “Es.i�gleichgültig,!wer für
den Bayeri�chenund: Burgundi�chétiKreis die
Stimmeim Für�tenratheführt +); gleihgüle

 der�prèchendgefundenhat, da �iedie hie�igeCen�ur
gewiß�chonallein aus die�emGrundenichtwürdé
habenpa��irenla��en.Hier, �agtderVerf. „obgleich
in audern Worten etwas ver�te>t,geradezu,daßdas

HâáusOe�terreich�ichgewalt�ameEingriffeín diè

Nechteder Nachbaren erlauben würde,�obald
es niht’ mehrdie Kai�erkronebehielte. Dies
Durchlauchtige-Haus- al�omú�teentweder: Oberz
haupt, oder Feind — ungerechterFeind (denn
nur die�erthut gewalt�ameEingriffeín die Rech-
te eines añdern)des: Reichs�ey. Läßt�ichêtwas
Beleidigenders von“ Regenten �agen?:-Freykich,
wenn man. �ich�o“ein- wenig an- die Ge�chichteK.
Carl VIL erínnert,;dé��ente<htmäßigeWahl Oe;
�terreichníchtanerkennen wollte, unter de��euRex
gierung es �ogardie: Ablíefetungdes Neichs-Ar-
chívs-ay-den Erzcanzler.dés Reichsweigerte; #0.
fónnceman leicht auf deh Gedanken fommen, daß
der-Hr- v. G.-�ogax unrecht nicht haben düïfte:
Aber immer.bleibt es doch�onderbar,daß�oetwas
geradeje6c in Wien öffentlichgeäu��ertwird
40 Diesí�tfreylich-gleichgultig,aber nicht,wels
ches:Gewichtdie�eScimmenhaben, auchfann dem
Reiche,nichtgleichgültig�eyn;daß einHaus, wie
das ö�terreichi�che,Bayernbe�iße,welchesnach �ei

“ig a nen
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tig wer die: Kammenzielerund übrigeReich
beyträgeentrichtet. Aber das i�tdem deut�chen
Reiche nicht gleichgültig,daß ein Neichs�tand
in den Rang der europäi�chenMächte tritt, und

dadurch das Reich in Stand �ekt,nicht mehx
von der Willkóhrentweder des Hau�esOe�ters
reichoder Brandenburg abhängenzu mü��en47), -

Das i�t dem deut�chenNeichenichtgleichgültig,
daß es durch die�enAustau�chkein Opfer dex

Kriege mehr�eynwird,“welchezwi�chenOe�ter-
rei und Frankreichent�tehnkönnen : dann kann

�ichdas Reichzukeiner Theilnehmungan Streiso
tigkeitenverleiten la��en,dieihm fremd�ind,und

es erháltdadurch eine gegründeteHoffnungnie
(45 mehr

nen bekannten Privilegüisvon Kai�erFriedrich T.

und andern Kai�ern�eíneLande ganz eximíret,und

ihnen nur zu �einemNußen,“nichtaber ia An�e-
hung der ta�tenund Verbindlichkeitenden Nah-
men von Reíchslandenläßt. '

47) Dies �ollteder ohnmáächtigeBe�ißervon

dem angebotenen Stücke der Niederlande bewir-

Fen, de��enganze Politik �ichauf das negâtiveBe-

�trebenbe�chränkenmüßte, bey jedem Kriege zu

hindern, daß�einezer�tückeltenStaaten, als natür-
lícherSchauplaßde��elben,nur niche zu �ehrlitten,
und bey jedeinFrieden, daß nur níchtzu víel von

ihnen ver�chenktund im Gei�teder bey dem Tau�chs
antrage vom Januar 1785 angenommenenAriths
metif — vertau�chrwürde. '

|

:

|

43) Wiíe



LF

mehr zu �töhrenderRuhe #4): �eineignerWohl-
ftand wird durchanhaltendenFrieden zunehmen,

; Bn __Uünd

43) Wie der Hr. Reíchsfreiherrdochdie Ru-

hey den ewigen Frieden, den die�erwohlchätige
Tau�chDeut�chlandver�chaffen�oll,uns�o�chón
zu �childernweiß! Man�olltedenken, der Tau�ch
von Bayern wäre das Geheimnißdes Abbe St.

Pierre! und man mußwirklichbedauern, daß et

nícht �chonvor Jahrhunderten zu Stande gebracht
wurde, dann wäre ja auchwohl der dreyßigjähri-
ge Krieg, den das Haus Brandenburg unter dem

fürchterlichenGeorg Wilhelm, nachder neuen ‘ehre
des Hrn. v. G. anzettelte, er�partworden! Aber
in der That der Hr. Reíchsfreiherr hat ganz
Recht! Wenn Baiern er eín Be�tandcheilder

ô�terreichi�chenMonarchie gewordeni�t, wird na-

türlichauch der ganze �chwäbi�cheKreis ihr bald

einverleibt werden. Den Herzog von Würtem-

berg fönnte man ja nah Modena ver�eben, und

für den Markgraf von Baden findet �ichja wohl
auch noch ein Pläßchen,das �ichzu �einemLande
wie 295 zu 784 verhält. Mit den gei�tlichenFür-
�tengiebt es �ichvon �elb�t,da das Haus Bran-
denburg nun einmal die glücklicheEntdeckung zu-
er�tgemacht hat, daß�iezum Seculari�iren gut
find! Die edle Reichsrítterwerden denn nicht mehr
mít Don-Gratuits gehudelt werden; man wird
fie und ihre Güther feín ordentlih con�cribiren,
Éla�ificirenund �ievon den vielen leidigenConcurs-
und Seque�trations-Proze��enbefreyen, Der Herr

von
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und diè Natur dèr Lage�elb�t;wird es theilhaf-
tig machender Vortheile, welchedie Beherr�cher
von Oe�terreichund Burgund ihren Ländern

:

|

durch

von Gemmingenwrd von allem Reichsritterlichen
Ungemach entla�tet,die Ehre haben, eín unmittels-
barer óô�terreichi�cherVa�allzu werden. A díe

Oe�terreichi�cheGränzeer�twirklichbis zum Rheín
vörgerüét, dann i� es Zeit �ichan die Wieder-
herbeybringungder Avul�orum Imperi zu eríin-

nern; dann muß man alçedeut�cheGe�chichte�tu-
diren ‘und “die leidige Waßhlcapiculation,dies

Deut�chlandsAn�ehn�o�ehrherunterbrachte, ab-

�chaffen.
*

I�t-dann das Jarhundert der Ottonen
und Carl des: Gro��enwider hergezaubert ; dann
hat alle innere Fehde eín Ende, dann werden: Eín-
tracht und Friede �ichin Deuc�chlandkü��en,weil

Keiner díeKräfte hat �iezu �öhren,dann wird Kei
nes Recht mehr gekränktwerden, weil Keiner ein

Recht mehr hat; kein Tractat, keín Grundge�es
wird mehr verleßtwerden! Alle un�reNachbarn
müßten wir glücklicheDeut�chedann einladen,
un�ersgoldnen Friedens untéèr ei�ernemZeptermit
zu genie��en,�elb�tdie freyen Britten nicht ausge-
nommen. Wozu, könnten wir ihnen �agen,des

ewigen Kampfs der Freiheit, da man der Ruhe des

De�potiómusfo �üßgenie��enkann? Sr

Dieß i�tdíie-herrlichePer�pective, die uns der

Hr. Neichsfreihérreröffnet, einen andern Sinn
kann ichwenig�tensîn �einerWei��agunggoldner
Zeiten, die un�ermVaterlande der Tau�chvon

Baíern
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durch Handel und Gewerb�amkeitver�chaffen
werden, A

Ausallem, was bisher ge�agtwourde,erhels
let, daßder König von Preu��enzwar �einerihm
gewöhnlichenWeisheit gemäßhandle, wenn er

jenen Austau�chzu verhindern�ucht,und dabey
�eineMit�tändezu 'benübentrachtet. Aber es

erhellet eben �oklar, daßun�erVaterland von

die�emAustau�chenichts zu befürchtenhabe ; und

daß es unbillig und unvor�ichtigwäre,�ichin

SE H 4 die�em

Baïern bringen �oll,níchtfinden. Kann írgend
etwas deutlich zeigen, wíe wohl Hr. v. G. für �ei
nen Ruhm ge�orgthabenwürde , wann er beybelles

cri�ti�henund dramati�chenArbeiten geblieben
wäre und esníchtunternommen hätte,Über Sachen

zu �chreiben,zu denen Kenntniß des Staatsrechts
_ gehörtz �oí��es die�eswirklichlächerlicheRai�on-

nemenc. Denn unmöglich kann eîn wahrer
Sctaatskundiger im Ern�tbehaupten, der glu>-
lich vereitelte Tau�hwürde Deut�chlandweniger
ín dié Kríege von Oe�terreichund Frankreichver:
wickelt haben, wenn die�esdur Wegnahme der

Niederlande niht mehr das bequeme Mittel hät?
te, �einenFeínd zu �chwächen,�onderngezwungen
wáre �ofortín das deut�cheReich einzurücten,de�-

�enGlieder (�olange �ienochbe�tehen)dann auch
wider ihren Willen würden d�terreichi�ch�eynUnd

vom Freunde oder FeindegleicheVerheerungdul-
den mü��en. E

i

49) Al�o
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die�emFalle den Ab�ichtendes Königsvon Preu�-
�enzu fügen, Jn der That wäre der einzige Er-
folg, daßdie�erAustau�ch�päterzu Stand käme,
und dasvielleichi zum Vortheil des Königs guf
Unko�tendes Reichs 42), |

Unterde��eni�nicht allein von jenemAus-
tau�chedie Rede; �ondernder Berliner Hof
�chlägtüberhauptMittel vor zur Erhaltung des

Neichs�y�tems.Da nun die�esjedem recht-
�chaffnenDeut�chen�ehrangelegen �eynmuß,
�overdienen jeneVor�chlägevolle Aufmerk�am-
Feit und genaue Prúfung,

Vietr-

49) Al�oder Austau�ch�ollno< îmmer, nur

_

�päterund noh gefäßrllcherfür das Reich zu
Stande kommen, ohngeachtetder feierlichenEr:
klärungdes Wiener Hofes, níe einen �olchenAus-
tau�chvon Baiern gewalt�amerzwingenzu wol-

len; ohngeachtet der nicht zu bezweifelnden�tand-
haften Beharrlichkeit des Pfalz-Baieri�cherHau�es,
nie freywilligín die�enTau�chzu willigen; ohnge-
achtet des ihm�o flar wider�prehendenIntere}e
fremder Mächte, Ohne Zweifel würde „do der
Wiener Hof, die�enTau�chaufKo�tendes Reichs,
wieder antragen mü��en? Hält der Hr. von G.dieß
wahr�cheinlich?

50). Warum
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IX

Vierter Ab�chnitt.
Von der A��oziazionzur Erhaltungdes

Reichs�y�tems,
Bey Erwägungder vorge�chlagenenMittélzur

Erhaltung des Neichs�y�temswird es darauf an-

Tommen,zu unter�uchen,ob �ieverfa��ungsmá�-
�ig�ind;weil nachdem Vorhergehendendarnach
einzigder Vortheil des Reichs be�timmtwerden
Tann.

_ Un�treitighabendie Stände des Reichs das
Recht Vereinigungen unter �icheinzugehn; aber
dieClau�el,welchedie Neichsfür�tenin derWahl-
Tapitulation �oweislich der Be�tättigungdes

Ehurvereins bey�ebenlie��en(©),mußjederVer-
einigung ihre Richtunggebèn: *

°) und �iei�t
es, welchedie vorge�chlageneA��oziazionzu einer

ge�ekwidrigenVerbindung macht, Eine A��o-
:

H5 zia-

$0) Warum führtdenn der Hr. Reichsfreiherr
hier nicht lieber die oben S. 8 bemerkte Haupt�tel-
le der Wahlkapítulationan; welche das Bündnif-
Recht der Stände überhaupt fe�t�eßtund ihm �eine
Schranken be�timmte?In der Sache�elb�tkömmt

zwar hierauf nichts an, indeßi�es dochwider alle
j

:

Be-

X) „Jedochdem Tu�trumento pacis und andern Reichs-
„\aßzungen,auh denen von Für�tenund Ständen,die
„UnmittelbareReichsritter�chaftmit einge�chlo��en,

e,-bergebrachtenJurtbus, Hoheiten ,
und Privilegiis

¿„0hnabbrüchig. -
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ziazion, welchezum haupt�ächlich�tenEntzweck
hat, die Rechte und Privilegien �vvorzüglicher
Neichs�tändewie Oe�terreichund Pfalz �indzu

be�chränken,Eine A��oziazion,die im Grunde

nichts anders enthältals durcheine gemein�chaft»
liche Verbindung zu hindern, damit das Haus
Pfalz zu jener Größenicht gelange, welchedie
Um�tändedarbieten, und die es durch die Vor-

zuge�einerMitgliider �o�ehrverdient : ?), Eine

A��oziazion,die unter dem Vorwande der Er-

haltung des Reichs�y�temsmehr noch als die

Werbindung des CorporisEvangelicorumzum
Schaden des Reichs mißbrauchtwerden kann.

Eine

Be�timmtheitder Begriffe, nur durch Analogie
ge�eblicheVor�chrifcenfolgern zu wollen, die �chon
ganz flar und buch�täblichvorhanden �ind.

51) Freylíchi�es wahre Kränkungder Rech-
te des Hau�esPfalz, de��enmehrere Glieder ín eí-

nen �chädlichenTau�chzwar nicht willigen wollen,
wenn man nicht zugeben will, daß ihm der wichtig-
�teTheil �einerErblande mít Gewalt genommen und

ihm ein Königstitelaufgedrungenwerde, den die�es
Haus �onderbargenug gegen Aufopferung�eíner
wirkliches Macht, für feine wahre Gröô}ehalten
will! Alle ín die�emAb�chnittenthaltene Vor-

würfe könnten allenfallsnocheinigenSchein haben,
wenn das Haus Pfalz în den Tau�chvon Bayern
willigenwollte. Daaber �olchesnicht i�t,�o�ind
es ganz offenbare und jedemte�erauffallende Trug-
\{lü}e. 52)
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Eine A��oziaziondie durch�ich�elbDeut�ch-
lands Verfa��ungfür unzulänglicherklärt,die

geheiligten Ge�ekedes Reichs zer�töhrt
*

?), die

Regierungin die Hände eines einzigenFür�ten
bringt, die Reichsver�ammlungzu einem Spiel-
werke macht, und das An�ehendes Churfür�ten
von Maynzvereitelt, das mit �owei�erVor�icht
einem Wahl -Für�tenbey gelegt wurde. An-

genommen auch, daßein Churfür�tvon Maynz
die�erA��ozigzionbeytrete: �owäre der er�te
Churfür�tdes Reichs, die bißherigeGrund�tüze
un�rerVerfa��ung,- der ehrwürdigeVor�teher
Der erhabenenVer�ammlungder Stände,nichts
mehr, als was die mei�tenA��ozirten�eynwoer-

Den, ‘ein untergeordnetes Werkzeugder politi-
�chenAb�ichteneinesmächtigenHofes52),

LIO E EEE SE
‘52 I�tes erlaubt ; daß eîn Privat�chrift�tel-

ler, wenn er gleichRéichsfreiherri�t,eine zwi�chen
vier Churfür�tenund vielen Für�tenge�chlo��ene
Verbíndung, die: er nicht ge�ehenhat, eine Zer-
�tórerinder Ge�ebe-des-Reichsnennt? und was

�ollman von der Wiener Cenfur denken, die folche
Unanr�tändigkeitenge�tattet?Wohin würde es

fommen,, wenn man das Wiedervergeltungs-Recht
ausúben wollte. Z Tohp:n

eee

59) Sollte der Hr. Verfa��erwirklich wohl
das Intere��e,die Rechteund Pflichtendes Churfür-
�tenvon Maínz be��erver�tehn, als die�ererhabe:
ne, patrioti�cheFür�t�elb�t7? Er, der �chouals Ne-

? gent
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Die�eA��oziazional�o,welchedas Reichs+
�y�temerhalten �ollte,untergräbtde��enGrund-

fe�te,indem �iedie Freyheit einzlener Stände
be�chränkt,das An�ehender übrigen{wächt,
un�reVerfa��ungvernichtet,und zugleichäu��er-
�teBeleidigung für diejenigenMächte wird,
welche die Erhaltung un�rerVerfa��ung�icherten,
und �ichbisher �o�ehrangelegen �eynließen.
Sie i�t eine feyerlicheErklärung,daßman den

Schuz der gaxantirendenMächtefürverdächtig
:

:

oder

gent �eineseigenen Landes, dem er durchAufflä-
rung und Weisheït eiîn bísher ihm unbekanntes
Glück gab, die Bewunderungund Verehrung von

Zeitgeno��enund Nachwelt�icherworben hat, �ichert
ißt �einemgro��enNahmen noch mehr un�terbli-
ches und ehrenvolles Gedächtniß, da Er bey
Der bedenklichentage der AngelegenheitenDeut�ch»
lands mit aller Würde eínes Erzcanzlers des Reichs
handelt und ganz ín dem Gei�tedes Vor�tehersdes

Neíchstags,allen �einenMic�tändendas glänzend-
�e Mu�terwahrhaft patrioti�cher,wei�erGe�itt-
nungen und einer großenArt zu handeln giebt. Er-

Haben über niedrige Schmäh�uchtdes Parthey-
gei�tsmuß es die�emvortreflichen Regenten díe

�chôn�teBelohnung geben, des Beyfalls von dem

ganzen unpartheyi�chenDeut�chland�ogewißund

�oúberzeugtzu �eyn,daß die dauernd�teVerlän-

gerung �eínerTage iht einen der lebhafte�tenWün-

�chejedes mit dem Vaterlande es wohlmeinenden
Deut�chenausmache.

54) Und
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odderohnmächtighalte 54). Ohne von dem

Beleidigendenzu reden, das �iegegen das Reichs-
dvberhauptenthält55), is

„Und ‘nun urtheile wer unbefangenenGez
müthsi�t,ob eine A��oziazion,die zugleichun�re
Verfa��ungzer�töhrtund die größtenMächtevon

Europa beleidigt $), zweckmäßig�eynkönne
zur Erhaltung des Reichs�y�tems,-- Wie

54) Und dochhabeneben die�eguarantírende
Mächredurch den We�tphäli�chenFrieden díeA�o-
cíationen der Reichs�tändeals ge�eßmä}�ig,nüße
lich und nothwendig erkannt, und ihnen �elb�tihren
Schußzuge�ichert.Sie haben demHrn. Reichsríf-
ter auch nochníchtaufgetragen,ihregeänderte Ge�ins
nungen über die�eA��ocíationenzu erklären. Ueber-
dem �inddochwohl díe Reichs�tändedie näch�ten
Garants der Reichsverfa��ung,und be�ondersdes

AWWe�tphäl.Friedens, nachdem I. P O. Arc. 17. 6d.5,
55) Freylichthut der Herr Reichéfreiherrwohl,

von die�emBeleidigenden der A��ociationfür das

Reichsoberhaupt nicht zu reden, — weil es nicht
exí�tíire.Hätte er dochgleichwei�eVor�ichtôfterer
beobachtet. Eine reichsge�eßmä��igeHandlung
der Stände kann für den Kaí�ernichts Beleidigens
des haben. Die�esmúßte�on�tin der Exi�tenz
der NReichsge�ebeliegen. :

56) Nenne doch Herr von Geinmíngendie�e
größtenMächte, welche der deut�cheBund belei-

digt ? die Guarants des We�tphäli�chenFriedens,
welcheDeut�chlandnäher angeht , gebenihm ih-
ren Beyfall, und wie könnte irgend eine andere

Macht



126 i

M

a

Wie lange wird'es nochdauren das Deut�ch-
land �eineeigene Größe, �einenwahren Vor-
theil verkennet? wie lange“noch:wirdes mißtraue
i�ch�eyngegen die einzigeStúze �einerVerfa�-
�ung?wie lange noch dem freyen Schuze �einer
Ge�ebeeine immer mehr. oder- weniger knéchti�ché
Anhänglichkeitvorziehn?. Sind die vielen ems

pfangenen Wunden, der Verlu�t�ovieler:deut-
�chenProvinzen, noch nicht hinlänglicheWar-

nung,daßDeut�chlandreich dürchdie Gaben
der ver�chwoenderi�chenNatur, und großdutch
denGlanz�einerStände, feinenTheil ñehumen
mú��ean fremden Streitigkeiten, deren üblen
Ausganges zuleßt alein. tragen muß...Wie
lange wird Deut�chland„durch:eitle Schreck»
bilder verleitet, �einerFreyheit ‘ent�agenund

Sclave Derjenigen�eyn,beydenenes ani
genE �ucht

:

") Große
Macht�ichdadurchbeleidigt finden, wenn die
Deut�chenFür�ten�ichihres Rechts, zu ihrer Erz
haltung, nachihrerbe�tenEin�ichtbedienenund nasÉeinenfremdenGuarants verlangen?

57) Die ín fo kurzer Zeít und �oeinmüchig
zu Stande gebrachteA��ociationgiebt uns gute
Hofnung, daß die Zeit, da díe deut�chenStände
ihr wahres Intere��ewohl zuweilenverkannten, wel.
cheder Verfa��er�oA be�eufzec,vorbey�eyn

:

dürfte,
gele 52) Sehr
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Große und Edle Deut�chlands,die ihr fa�t
allen Thronen Beherr�chergegeben:habt; laßt
den Gei�tdeut�chen.Muths, deut�cherFreöheit
und deut�cherWitde- nicht-von euch weichen;
Eure eigne Stärkee-eure-Ge�ebe-�indder einzigé
Sc<uz de��enihr bedúrft22): und. die Freunds
�chaftder Mächte,welche �ichzu eurem Be�ten
immer �othätigbezeugethaben, wird euchbey-
�tehen;�olang’ ihr �iedurch entehrendes Miß-
trauen nichtbeleydiget.EureVorfahren,nux
gewöhnt demPanier der Freyheit zu folgen;
liébtenVaterländund Ehre, und haßtenGes
�e6verdreher“und Advokaten, Folget ihrem
Bey�piel.->n i AH :

Beef <lwß?
Und nun habe ich alles ge�agt,was Liebe

fürsVaterland, und das Gefühl deut�cherFrey-
heit mir eingab *®), Jh habe das Bewußt-

E

m:

ON

58) Sehr wahr, und eben deshalb haben díe

deut�chenStände zu Erhaltungdie�erihrer eigenen
Stärke, die�esSchutes der Ge�eke,des einzigen
de��en�iebedürfen,eine engere Verbindung nöthig
gefunden? Von ganzem Herzen �timmeichübri-

gens die�emermunternden Zuruf des Herrn von

Gemmingen bey und wün�che,daß alle Große
und Edle Deut�chlandshm folgenmögen!

59) Al�owaren es auch tíebe fürs Vaterland
und Gefühl für deut�cheFreiheit, welchedem Herrn

EE Vere
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�eynnach meiner Ueberzeugunggeredet zu haben,
die Zuver�icht,daß der wei�eMonarch, -

de��en
Grö��eichberouñderte,während dem ich �einen
Vor�chlägenroider�prachz-daß�elb�ter, wenn

die�eBlätter vor ihn kommen,weil ex ein Wei-
�eri�t,billigen wird, woas ih ge�agtund was

ichgethan habe.
| N

Verfa��erdieBemerkungeneingaben, daßdas Erz-
haus Oe�terreich„nur �vlange �ichgewalt�amer

“ Eingriffe ín fremde Rechte enthalten werde, als
es den-Kai�erthronbe�iße7 daß die vervollklomm-
nete Wahlkäpitulation das Verderben un�ers
Waterlandes �ey? daß die Churfür�tenirre geführt
würden, wenn �ie�ichihres frenen Wahlrechts
wirklichbedienenwollten u. �.w.-

— +

Man wird leichturtheilen , daß ih noh weit

mehr Anmerkungen der Schrift des Herrn von
__ Gemmíngenhätte beyfügenfônnen, wenn meíne

Ab�ichtgewe�enwäre, Alles zu rügen, was einem
Manne von ge�ebterund billiger Denkungsart,
der díe Deut�cheStaatsverfa��ungkennt, auffal-
lend und beleidigend�eynmuß. Ich habe mich
vorzüglichnur bemühet, den mít �odrei�terMíne

hingeworfenen ganz fal�chenBehauptungen deut-

lich entwickelte und unbe�tritteneThat�achenentge-
gen zu �eßen.Und mich dúnkt, klar genug ge-
zeigtzu haben, daß von zwey Sachen eine �ich
bey dem Herrn Reichsfreiherrnfinden mü��e.Ent-

we-
/ :
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weder die�erîn eínemandern Facherühmlichbe-
kannte Schrift�teller(wenn er anders: mit dem

Verfa��erdes deut�chenHausvaters der�elbei�t)
hat es gewagtüber Dinge zu�chreiben,die er bis-

her nochgar nicht zum Gegen�tande�einerStudien
machte; oder er hat wider �eine-Ueberzeugungaus

Beweggründenge�chrieben,. déren ichnoch weit

Uungerner, als der größtenIgnoranz: der Reíchs-
ge�chichte.und des deut�chenStaatsrechts, Jemand
be�chuldigenmöchte.Welcher von: die�enbeyden
Fällen der des Herrn von Gemmingen�ey mag
das Publicum beurtheilen. Nur noch:ein Wort
Uber den Ton, den--der- Verfa��ergewählthat;
will ih híinzu�eßen.Niemand kann mit wärmern

Antheil, als ih wün�chen,das Recht jedes - den-
Fenden Men�chenaufrecht erhalten zu�ehen,über
alle Vorfälleund Begebenheiten, ‘die das allge-
meine Wohl angehn, über ‘die Handlungen der

Staaten, �einUrtheil nach �einerbe�tenEin�icht
frey und offen darlegen zu dürfen; die Wahrheit
muß hiebeyimmer gewinnen und -díe Aufklärung
und Glük�eeligkeitdes men�chlichenGe�chlechts

|

hängtnachmeiner innig�tenUeberzeugung,;we�ent-
lichmit Erhaltung die�esRechts zu�ammen.

“

Aber
în eben dem Grade, wie ich: Freiheit des Urtheils
liebe, i mir auh unwürdígerMißbrauchder�el-
ben �chonaus dem Grunde zuwider, weiler von

den Feinden jener Freiheitnur zu �ehrgenußtwird,
um die Scheingründe-zu ver�tärken,aus denen
�ieden Bor�tehernder Völker allgemeinenZwang
und Eín�chränkunganrathen.

i

Schmähreden, unbe�timmteund unbewie�ene
beleidigendeAnklagen �indum niedrigereund

ab�cheuwürdigereVergehungen, je erhabener der

I Gegeu-
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Géêégéèn�tandi�t,den fietreffen. Edeldenkende Män-
ner haben die�eimmer unter ihrer Würde gehalten
Und uvenn fie Beruf und Veranla��ungfanden,
políti�cheBegebenheiten ihrer Zeit zu beurtheilen,
nie den An�tandund díe Be�cheidenheitverlebt,
die ein Privatmann jederbúrgerlichenGe�ell�chaft
Und ihren Berwe�ern�chuldigi�. Jede Schrift,
die gegen die�eGrund�äßeder Schicklichkeitund

Ordnung fichvergieng, litt die naturliche Strafe;
ihrem Berfa��er, der keine Achtung für �i �elb�t
zeigte, auch die des gebildeternTheils des Publi-
cums zu rauben. SURE i

__ Sicher wúrde Herr:-vonGemmíngen�eînen
Zweckwenig�tensnícht�o:ganz verfehlt haben,
wenn er �tattunbedeutender Declamationen, gro-
ber Anklagen, ‘ebèn fo gehäßigerals unwahrer
Be�chuldigringen,das We�entliche�einerBehaup-
tungen «Coder vielmehr dasjenige, was �ichfür
die�eBehauptungenallenfalls �agenlie�e,) in dem

ruhigen Tone der Unter�uchungdem Publicúum
vorgelegtUnd dabey einen Ausdrucf gewählthätte;
wie ereinem- einzelnem:deut�chenNeichsfreiherrn
wohl an�tehetund gebühret,wenn ereine Meynung
Úberdes deut�chenReichs Wohlfarth vorzutragen
háât;die derjenigen geradezuwider�pricht,welchedie

ehrwürdig�tenGlieder“ des- Reichs öffentlichgeäu�-
�erthaben. ‘— HätteHr. von Gemmingen díe�en
Weg gewählt,�owürde man ihn angehörthaben,
iváre durchihn zum Nachdenkengereiht, und-wür-
de, wenn gleichnicht�eineMeynung, doch�eîneGe-

�innungnicht míßbilligthaben. ; Ls

Aber eínen erhabenen Monarchen, Unter ver�tell-
tèm gleißneri�chenLobe, argli�tigerTúcke,und �eín
ganzes Haus einer �eitJahrhunderten EReinD- -
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feind�eeligenHab�uchtzu be�chuldigen,die morali�ch
und políti�chunmöglichi�t? die edel�tenFür�ten
Deut�chlandsfür Betrogene und Verführte zu er:

 Élâàren7 dem erhabenen Reichscanzler die Kennt-
niß des. Wohls von Deut�chland,den gei�tlichen
Churfür�tendí: Ein�ichtvon ihrer Wúrde und ihe-

rem Intere��eab�prechen?— Was fann das fúr
Würkunghervorbringen? Wohl keine andere, als

bey unaufgeklärtenMen�chenungeordnete Begrif-
fe nocheín wenice,mehr zu verwirren,und eínen un-

�eligenNationalhaßDeut�chergegen Deut�chezu
nähren, und das i�tdoh wahrlichkeine Be�tim-
mung, díeein edelgeböhrnerMann, der, was mehr
i�t— auch ein edeldenkenderhei��enwill,�ichwäh-
len �ollte.

*
5

ZE
i

BREE

I mír meine Bemühungníchtganz mißlun-
gen, �owird, �chmeichleih mir, ein billigerLe�er

n meiner Schrift feinen Grund zu ähnlichemTa-
del finden. Meiner Ab�ichtnach hat wenig�tensin
der�elbenAusdruck für den K. K, Hof nichtsbeleidi-
gend �eyn�ollen;— dean wahreund bewie�ene
That�achenanführen, heiße nicht beleidigen.
Die�edarf ein Schrift�tellerunbedenklich dem
Publícum vorlegen, und er muß es, wenn er nicht
dieWahrheit beleidigen will. i

:

Hoffentlichwird indeßnun �owohlder Schrift-
—

wech�elzwi�chenden höch�tenHöfen,als das Schrei-
ben der Privatper�onenaufhören. Der deut�che
Für�ten-Bund i�einmal ge�chlo}en,und �teht,
durchdie Ge�ebßege�üßt,uner�chütterlihund un-

beleidigendfür Jeden, der nicht deut�cheRechte
und Verfa��ungangreifenwill. Der Wiener Hof
hat jedemGedanken eínesgewalt�amenTau�ches
von Bayern feyerlich�tCEMan eínenfreywilli-

;
S2 gen
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gen i�nicht zu denken. Es i�al�okeîn Gegen-
�tanddes Streits mehr vorhanden. “Wollen ín-

deßPrivat�chrift�tellerfortfahren , die auf die�eal-

lerdings wichtige Matcerien einmal geleíteteAuf-
merk�amkeitdes Publícums uoch ferner zu unter-

halten, �obleibt mír nur der Wun�chübríg, daß
"man auch în ihren Arbeiten nicht verkennen möge,
welche Fort�chritte,Feinheit der Sitten, gebilde-
ter Ge�chmack,philo�ophi�cherGei�tund Kennctniß
der Rechte deut�cherFür�tenín un�ermZeitalter
wirklichgemachthaben.

Die�erWun�chí� wenig�tensdurch ene
Schrift nichterfülletworden , die nochwährenddes
Abdrucks der meinigénin Wien- er�chieneni�t.*
Der Inhalt der�elbenbietet nichts dar, bey dem
es der Mühe werth wäre �ichzu verweilen, und der

placée,niedrigeTon machen den Ver�a��ervollends

jeder Beantwortung unwürdig.Inder Thar�oll-
te man beynahe glauben, daß man die in Wien

�orühmlichangefangene Verbe��erungdes Ges
{{âfts-Styls nur auf die innern Angelegenheiten
ein�chränkenwolle, wenig�tens�cheinenunglúc>-
licherwei�ebisher nur diejenigenes zu uncterneh-
men, über das Intere��eder Staaten zu �chreiben,
welcheihre Sprache an ganz andern Orten, als ín

dem Hôr�aaleeines Sonnenfels gebildet haben.
Sonderbar genug will der Autor , der mich

igt zu die�erBemerkungveranlaßt, gerade eben
die�en

*) Politi�cheBetrachtungenund Nachrichten. Nr. 1. Ue-
ber den politi�chenZu�tanddes deut�chenReichs.
Nr. 2. Project zu einer neuen Kai�.Wahlcapitulation.



die�enVorrourf, der �ooffenbar alleîn die Verfa�
�erder Wieneri�chenSchriften trifft, auf díe híe-
�igenzurück�chieben.Nach ihm�indeine MengeBro-

chüren,alle Zeitungenund Journale voll von o�ens-
baren Verläumdungengegen den Wiener Hof,
welche die�ermít edler Verachtung unbeantwor-
tet läßt. Freilich dürfte es ín un�rerZeit etwas
�chwerfallen, den negativen Beweis zu führen,
daß ín un�ernzahllo�enJournalen und Zeícun-
gen — irgend Etwas �ichnicht finde. Indeß
�indmír doch-díe gangbar�tender�elbenziemlich
bekannt, und meine Utceratur der Bro�chürenmag
der Verfa��erdarnach beurtheilen, weil mir �ogar
�chondie �einigezu Ge�ichtgekommen i�t. Die

erwähnten Verläumdungenmü��en�ichal�oziem-
líchver�tefthaben, da �iemir und vielen andern

hie�igenLe�ernder Zeit�chriften�oganz entwi�cht
�ind. In Berlini�chenProducten finden �ie�ich
wenig�tensgewißnicht. Un�ereZeitungen �ind�o
un�chuldig— wie alle Hofzeitungen.Díe eigentlich
Berlíni�chenNachrichtenin den�elben�indgewöhn-
lich lauter �trengeWahrheiten; unter dem, was

�ieandern, vorzüglichauch ö�terreichi�chenZeitun-
_gen, nach�chreiben,mögen�ichfreylichwohl zuwei-

|

len Unfacta ein�chleihen,aber Verläumdungen
werden darinn zuverläßígnie geduldet, und ihre
Verfa��erenthalten �ihmit Be�cheidenheit‘alles

Rai�onnements,oder übereilter Nachrichten, die

irgend einen Hof beleidigenkönnten. In hie�igen
Journalen i�,�ovíel ichweiß,bis jeßt weder des

Tau�chesvon Bayern, nochder A��ociationgedacht,
und be�onderePrívat�chriften�indhíer über die�en

Gegen�tand,vor der meinigen,noch gar nichter�chíe-
nen. Von Wien aus haben wír dagegen�chonver-

BS. �chie-



�chiedeneerhalten,vonderen Ton man în der Gera-
mingi�cheneineProbe hat. Auchkann es wohl feinem
te�ervon Zeitungenund Journalen entwi�chen,dos
�iewenig�tenszehnArtikel, die offenbar von Wien,
oder gus den Prager und Brünner Zeitungen}<
her�chreiben,enthalten,gegen einen, der ponBerlíin -

Tômme.Wie viel Plab nimm ín den�elbennicht�chon
allein der Widerruf der bis zum Eckel wiederholten
fal�chenund oft Jedem, der nur ein wenigdie wah-
re 2ageder Sachen kennet, ungereimcrenNachrích-
ten ein! Aie oft i�tnach ihnen nicht �chondie Rd-
mi�cheKönígswahlund die neunte Churwürde
‘reifgewe�en,und wieder unreif.geworden! Wie
oft der großeFür�tKauniz um die�erNegotiation
willen nach Regensbu!g gerei�etund nichrgerei�ec!
Wie viele. wichtige polici�cheVermählungen�ind
piche�chonvon/‘Wienaus als ge�chlo��enund wie-

der nicht ge�chlo��enverkündiget!Und war nicht
noch vox vier Wochen nach allen Wiener Berichten
der Deut�cheBund �ogut als zer�tôret,Churz
Sach�envon ihm abgetreten, Chur-Braun�chweigs
tneburg wankend und der Herzog von Zweybrü-
>en chou auf dem Wege nach Wien, um �eíne
Einwilligungzu dem für�einHaus fo beglückendem
Tau�ch�elb zu überbringen! Ward niche mit
zanz be�ondererWichtigkeitangekündiget,derChur-
r�tvon Maynz habe�ichnichta��ociirt,�oudern�ey
ein AllürterdexA��ociationgeworden.EineDi�tincz
tiondie�ofeíni�t,daßdabeyfichnichtsdenkene I|

'

__

Wurde

#) Wollte man allenfalls zwifchen A��ociirterund
Allüirtereinen Unter�chiedergrübelu, �owürde das

lettere Wort noch�tärkerals das er�te�cheinenkönnen.
: WG�eheichdaher �oeben,wie die�ewirklichlacher:

icheDi�tinctionauchins politi�cheJournal (S. No-



Wurde nichtTag und Stunde be�timmt, an wel-
chemeínRußi�cherCourier die unglaublicheNach-
richt nach Wien gebrachthatte, daß die große
Eatharína Il. ihren feyerlich�ten.�oeben an alle
Stände des Reichs ertheilten, auf der Buarantie
des Te�chen�chenFriedens beruhendenVer�icherun-
gen gerade zuwider, �obaldes der Wiener Hof
nur wolle, die�enTau�chzu befördern bereit �ey7
Treibt man níchtdie Ungereimtheit�oweit, zu ver

�ichern,daß der hie�igeHof �ogar den Kdníg und
díe Republicf Polen nicht nur zum deut�chenFür-
�tenbunde,�ondernauch zur deut�chenReichs-
\tand�chafteingeladenhabe? — Warlich die�e
Arm�eligkeitenverdienten niht, daß ein denken-
der Men�ch�iheinen Augenblickbey ihnen ver-
weilte, wenn es eín anderes Mittel als That�achen
gäbe, um die Unver�chämtheiteiner �ooffenbar
grundlo�en�elb�tverdientenBe�chuldigungzuzeigen.

I 4 Von
vember d. F. S, 1203) aufgenommenworden , und

_ dabey �ogardie befremdende Vermuthung geäu��ert
i�t, „der Erz- Canzler des Reichs habe �ichwohl
¿nichtgeradezu gegeu- den Kai�er a��ociirenwollen

“und können,‘ Sicher würde doch ein Wort nicht
eine Handlung re<tm��igmachen, die unter einer
andern Benennung es nicht wäre, Aber wie i�tes

*

möglich,eine Vereinigung der Für�tendes Reichs,
lediglich zu Erhaltung der Neichsverfa��ung,eine
Verbindung gegen dcn Kai�er zu nennen? Der
Deut�cheSund i� durchaus gegen Feine Per�on,
�ondernallein gegen Sachen

, -nemlih gegen Vers
legung der deut�chenFreiheit und Eingriffe iu die
Rechte und BVe�inngender Stäude gerichtet, Man
�iehethieraus , wie zuweilenauch noch �oungereim:
tes Ge�chwäß,wenn es nur oft wiederholt und mit

einemTon von Wichtigkeitvorgebrachtwird, doch
�elb�iMäunern von Ein�ichtund richtigemBliE
denGe�ichtöspunctverrüctenfön,
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Von Berlín i�tbis jeht ‘nichtsüber die gegen-
wärtíge polítí�cheAngelegenheiten“er�chienen,als
die Erklärungdes hie�igenHofes úber die A��ocía-
tion, und díe Beantwortung der Wiener Prüfung
die�erErklärung.

-

Die ganzé Welt muß ín ihnen
einfache Dar�tellung,An�tandund Mäßigungdes

Ausdrucks um �omehr erkennen, da man vielleicht
nach dem Tone, den der Wiener Hof in �einen
Abmahnungs�chreibenan die Reichs�tände�ich
gegen den hie�igenerlaubt hatte, einige Erwide-

xung níchtwürde befremdend gefunden haben.
Andere Schriften, wíe die�e„erkennetder hie�igeHof
nícht,und wenn vielleichtim Reiche wohlmeinende
Privatper�onennach ihrer Ueberzeugungdie ofen-

bare Gerechtigkeitder hie�igenund anderer patrío-

tí�chenStände Maaßregelnvertheidigen,�onimmt
man hier an ihren Schriften *) und den darín geäu�-.
ferten Grund�äßenund gewähltemAusdruck gar
Éeinen Antheil. Dies i�gerade auch mit der im

aten Stúek die�erpoliti�chenBetrachtungen abge-
druckten und widerlegten Schríft : Ueber die politi-
�cheLage des deut�chenReichs nach dem fehlge-
�chlagenenUmtau�chvon Baiern , der Fall, wel-

che man híer zuer�taus die�erWiderlegung hat
Éennen lernen, und deren Verfa��erhier ganzun-
bekannt i�t.

Und nun nur noch einige Bewei�e,wie�ehr
die�erScribler, den es mich fa�t�chongereuect

“

erwähneczu haben, jeder ern�thaftenWiderlegung
E

E ih

®)Fch kann unter die�eneine mir �oeben zu Ge�ichtkom-
mende kleine Schrift empfehlen: Bedenken eines

oberdeut�chehPatrioten über den Tau�ch von

Baiern. WMörsburg1785; welche �ehreinleuchtend
zeigt, wie nachtheiligeFolgen die�ervereitelte Tau�ch
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�ichunwerth zeige. Er erfrecht�ich,*®die �ämmt-
lichen prote�tanti�chenReichs�tände,die wahren
Antipoden des Reichs-Oberhaupts und der alten

ge�ekmäßigenNeichsverfa��ungzu nennen und von

dem Corpore Evangelicorumeíne Revolution frú-
her oder �päterzu prophezeihen, die dem rômi�ch-
deut�chenReiche ein Ende machen werde. Er

macht **) eíne bísher nur wenigenÎnictiirten be-

kannte große Wahrheit dem Volke. fund: „daß
„es den Evangeli�chennicht um Befreiung des

(deut�chenVaterlandes von dem rômi�chenJoche,
z/9der um Ab�tellungdér gei�tlichenMisbräuche
11 zu thun gewe�en,�onderndaß ihre Ab�icht,da-

mals, wíe jeßt zur Stunde, eínzígdahin gerích-
ntet gewe�en�ey, unter einem �cheinbarenVor-
¿¡wande�ichdem Zwang der Reichsge�eßezu wí-

1der�eßen,die Bande zu zerrei��en,die �ieeinem
*

mgemein�chaftlichenReichs -Oberhaupte unterwer-

¡fen und eíne förmlicheAnarchie im Reícheeinzu-
führen, în welcher der Kai�erzu einem unthätí-
gen Símulacrum der alten Reíchs8verfa��ungher-
¡„abgewürdígetund ihm nur der glänzendeVorzug
ohne alle Gewalt, auf �eíneUnko�tendas An�ehen
(der alten Kai�erín �einemHof�taatund mít den

¡1In�igníenKarl des großenauf dem Theater von
¡Europa eínen Regem �cenicum& imaginarium
11 U repre�entíren,gegônnetwürde. “ Der deut-

�cheFür�tenbundi�nach ihm ***)- eínegegen das

Reichs - Oberhaupt, gegen den K. K. Hof und

5 gegen
für Oberdeut�chland,�owohlin Ab�ichtihrerpoliti�chen
Unabhängigkeit,als des Handels würdegehabthaben.

*) S. 1�tesStück, S, 24.
**) S, ebend. S. 40,
**%%)S, 49. 50.
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gegen die alten Reïchsge�eßegerichteteVer�chwods
rung und „derChurjür�tvon Maynz, “

den (wie
der Verfa��er�ichungemeinwißigausdrú>t) „die

_zeBor�ichtauf Adlers Flúgeln, zu die�erHöhe
¡erhobenhat, thut durch deren Unterzeichnung

_“pjeinenSchritt, der mit dem Geprägeder äu��er-
» („�tenGehä��igkeitunnüßund im un�chuldig�ten
„Betrachtlächerlichi�.4 Sogar wagt es die�erUn-

ver�chämte,

-

eínen wegen �einergroßenper�ônlí-
chen Eigen�chaftenin ganz Deutjchland verehrten
Fürjteu, den Herzog von Sach�en-Gotha,„eie

_¡¡neú Preußi�chenEmí��aíreund Werber für die

nÚgue zu nennen, der die Sturmfahne ím deut-

u�chenReiché herumgetragen habe. Ich führe
die�eLá�terungennur an, weil man �on�tkaum

glauben würde, wíe weit die Unan�kändigkeiten
gehen, welcheWiener Schrift�teller�icherlauben.

Sicher wird keín edler Mann �ich�o.weit erniedrí- -

gen, �iewiderlegen zu wollen, nicht einmal un�ern
‘ “Unwillenkônnen�ie reizen.*) Verachtung jedes

wohl

XF) Mit gutem Bedacht enthalte ih mich daher aller Be-

richtigungder in die�enBro�chürenganz uurichtigan-

geführtenThat�achen.Nnr weil die dem Churfür�ten
von Trier beygelegte Autwort auh im Polici�chen
Fonrnal (S, November S. 1193) durch einen Wie-
ner Corre�pondentenmitvieler Zuverläßigkeitwieder-

hohlet wird, halte ih für gut zu bemerken, wie es

ganz fal�ch�ev,daß die�erChurfür�tauf eine ihm

gemachte Au�ilmnungzum Beytritt erkläret habe:

„Die Sicherheit der Reichs�tände�eyauf unum�tdß-
„lichenReichsge�etzengegründet, und die �chonbez

„�tehendeVerbindungenzwi�chenHaupt undGliedern

„machtenweitere Verbindungen überflúßig.“Die�e
Antwort hat nicht ertheilet werden können,weil der

Churfür�tvon Trier bis jetzt noch von Niemand zu
dem Für�ten- Vereineingeladen i�t, Eben �owenig



woh�denkendenDeut�cheni�die gerechte,�icher
Strafe, für der den pôbelhaftentä�terernichts
�hüßenfann— als Verge��enheit,die gewißbald

�eintoos �eynwird.
irt

o

Aber gerechtenUnwillen muß es erregen ; zu

�ehen,daß die Wieneri�cheCen�ur,�olchenUn�inn,

�olchefreche Beleidigung aller Schicklichkeitund

An�tandsdulder. Sie, die den be�tendeut�chen
Schriften noh immer denZugangwehrt, hôch�tens
fie nur tolerirt, nichtadmittirt, H fiehtes ruhíg an,

_wenn in dort gedru>ten *®*)Schriften, die con�ti-
tutionsmäßigerweiterte und vom Reichs-Oberhaupt
be�chworneWahlcapitulacion für das Verderben
des Reichserkläret, alle Evangeli�che-Ständefür

| Reichs-

haben mehrereReichs�tände,wiedort ver�ichertwird,
die�esgeäu��ert.Kein einziger, dem der'Beytritt bis

jezt angetragen, hat nnr auf dieentferi�teWei�eei-
ne �olcheoder ähnlicheAntroort gegeben, �ondernAlle

haben einmüthigdie Gerechtigkeitund Nothwendig-
keit der A��ociation‘erkannt. Dagegen hat es �eine
zuverläßigeRichtigkeit,daßmehrerepatrioti�chedeutz
�cheHdfe dem Wiener Hofe auf �einenAntrag einer

engerZu�ammentretungfreymüthiggeäu��erthaben:
„Wie �iemit, Kai�erl.Maje�tätkeine andere Verbin-
„dung nôthigfänden, als die jchon durch Höch�t-
„Dero Wahlcapitulation be�tehe. E

*). Admittirt, heißtin der Oe�terreichi�chenCen�ur�prás
cheeine Schrift, welchedie Buchführeran Jeden oh
ne Ausnahme verkaufen,auch allenfalls nachdrü>keh
dürfen; tolerirt, welche �ienur an be�timmte�itherePerz
�onenverabfolgen la��endürfen." Noch viele un�eréë
cla��i�chenSchriften�indblos tolerir.

/

*x*) Sowohl die Gemmingi�cheSchrifc, àls das zi
let erwähnteGe�chreibe,�indzroar ohe Erwähnung
eines Druckorts er�chienen:Jndeßweißman zuverz
läßig,daß�iein Wien gedru>t, und von dort aù ans

dere Orte ver�andt�ind:—
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tr

tete
edent

“

Neichsfeindeausgegebenund die erhaben�teNe-
genten Deut�chlandsauf die unwÜürdig�teArt ge-
lä�tertwerden — Jeder Deut�che,jeder Protes
�tanti�t,dünft mich,berechtige, von dem Wiener
Cen�ur-Collegiumeine be�timmteErklárungzufo-
dern, entweder, daßdie�eSchriften níchtin Wien,
weníg�tenswider �einWi��engedru>t und debitirt
�ind,oder zu ge�tehen,daßes eíner �trajbarenNach-
láßigfkeit�ich�chuldiggemachthabe, die �einenRuhm
bey Zeitgeno��enund Nachwelt auf immer befle-
>en muß. :

Das �icher�te:Zeicheneiner bö�enSache wür-
de es �eyn,wenn eben die�eCen�ur,welche alle jez
ne Schmähungengeduldet hat, etwa meine Schrift
verbieten wollte. Manfindet in ihr die Gründe der

Wieneri�chenBehauptungen in aller Stärke und

mic dem gatnzénFeuer der Bered�amkeitvorgetras
gen, das der Hr. Reíchs-Freiherrvon Gemmíngen
ihnen hat geben.wollen; es würde al�onur Miß-

“trauen ín-díe búndigeUeberzeugungsfraft die�er
Gründe vèrrathen,wenn man einem ö�terreichi�chen
Le�erníchterlauben wollte, �iemít meinen ganz eín-

fachen, hi�tori�chenGegenerinnerungen einmal zu
vergleichen. Wirklich muß dem Hrn. Reichs-Frei-

herrn am mei�tendaran gelegen �eyn,meiner Schrift
bey allen K. K. Cen�urämterneín �icheresAdmit=

,
titur auszuwírken,und ich verla��emíchal�o,falls

© és nôthig�eynfollte,hierin lediglichauf �eineVex-

wendung. «LA
á

Y










